








































“gunet ı uns ; Neihig fein zu halten die Einigkeit 
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Gotte8 Erbarmen. 





Gott, der jo reich ift an Erbarmen, 
Hat liebreich fih an uns erzeigt 
Und fich zu uns berlornen Armen 
In feinem eingen Sohn geneigt. 


Das war fein Rat und Xiebeswille, 
Den er vor aller Zeit bedadht. 
Nun bat uns feine Segenzfülle 
Auf einmal froh und reich gemacht. 


Nicht brauchen wir uns Hinzuquälen 
Mit Werken, die auf Sand gebaut. 
Jebt gilt des Glaubens freies Wählen, 
Der froh der Gottesgnade traut. 

M. U. 





Brenz, der Neformator von Württemberg. 


Ein Bild von der großen Berwirrung 
und dem Drud, welchen die Evangeliichen 
zur Zeit der Neformation erfahren muß- 
ten, jehen wir in der Gejchichte des Nefor 
mators von Württemberg, Johann Brenz. 
Diejer war evangeliiher Prediger im 
Schwäbiih-Hall, als die Faijerliden Trup- 
pen dajelbijt einrücten (1547). Er ging dem 
Anführer entgegen, für jein Haus die ge 
wöhnliche Befreiung von Eingartierung zu 
erbitten, und befahl den Seinigen, das 
Haus indejfen wohl zu verichließen. Allein 
die Spanier, aus denen die Faijerlichen 
Truppen großenteils beitanden, umring- 
ten e8, flopiten mit ihren Sellebarden un- 
geitiim an die Thür und begehrten Einlap. 
Brenz fam dazu, that ihnen auf, jegte ih- 
nen zu eflen und zu trinfen vor, verbarg 
indejlen jeine Papiere, flüchtete feine Ya 
milie und jich jelbjt und überließ das Haus 
den Soldaten. Aın nädjiten Tage fam ein 
ipanifcher Bijchof, jagte die Soldaten aus 
dem Haus, quartierte jich jelbjt ein, durd) 
jurchte das Haus, fand einige Briefe, die 
ji auf den König bezogen, worin Brenz 
die Bürger ermahnte, ihren Glauben zu 
vertheidigen; jo fam der Befehl, ihn zu 
verhaften. Er flüchtete jih auf einen hohen 
Turm, wo er verborgen lag, bis es ihm ge 
lang, mit den Seinen aus der Stadt zu ent 
fommen. In jchlechten Mleidern durchirrte 
er in einer falten Winternadht die Wälder 
und Fehrte nad) Abzug der Soldaten in jei 
ne rein ausgeplünderte Wohnung zuriücd 

Späterhin jchiefte der failerlihe Mini 
ter Granvella einen Abgeordneten nad 
Hall, um ihn den Brenz lebendig oder todt 
zu überbringen. Als diejer in die Stadt 
fam, jtellte er jich anfangs jehr freundlid, 
gegen Brenz und judhte ihn an jich zu Iof- 
fen. Aber e8 gelang ibm nicht und er griff 
daher zu einem anderen Mittel. Er rief 


den Rath zufammen und ließ ihn jcdhmwören, 
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dab feiner von dem offenbare, was er jet 
im Namen desflaijer8 mitteile. Hierauf 
teilte er ihnen feinen Auftrag mit amd 
drohte mit des Kaifers Ungnade, wenn jie 
ibm nicht behirlflich wären, ihn auszufüh- 
ren. Aber gliicflicherweife war der Raths- 
herr Büjchler erjt nach der Eidesleijtung ge- 
fommen umd er jchrieb eilig auf einen Zet- 
tel: „Slieh, Brenz, jo jehnell als möglich,“ 
und jchiekte ihm den Zettel. Brenz war 
gerade beim Ciien, als die Nadhricht Fam, 
Itand auf vom Tijche und ging jchnell zur 
Stadt hinaus. Nidit weit vom Thore be- 
gegnete ihm des Kaijers Abgeordneter und 
fragte ihn: „Wohin wollt Ihr?" — „Zu 
einem franfen Freund,“ antwortete Brenz. 
— ‚Run wohl, jo fommt morgen zu mir 
zum Effen.“ — „Wenn Gott will!“ jprad) 
Brenz und eilte davon. Ein dichter Wald 
nahm ihn bei Tage auf, in der Nacht be- 
gab er jich zu jeiner Yamilie in einem Nad)- 
hardorfe. 


So trieb er’s mehrere Wochen, während 
jpaniihe Soldaten jein Haus plünderten. 
Endlich lieg er den Bürgern zu Hall erflü- 
ren, er jei bereit, jein Amt wieder anzu 
treten. ber die Antwort war, man fün 
ne ihn gegen den Staijer nicht jchüken, er 
jolle ji eine andere Stelle juhen. Ta 
nahm jich Herzog Ulrih von Württemberg 
diefes vertriebenen Mannes an und qab 
jeinem Sefretär den Auftrag: „Bringe mir 

Brenz an einen jicheren Ort; jage mir 
ıber nichts, damit ich im Nothfalle demfai 
jer jhmwören fann, ich wilfe nichtS von jei- 
nem Mufenthalt.“ Brenz wurde auf Sie 
Yırg Wittlingen gebracht, wo er eine Gr 
fläarung des 23. Bialms jchrieb. So hatte 
er fortwährend Berfolgung und flüchtete 
ji mit des Herzogs Bewilligung über 
Strakburag und Mompelgard nad) Baiel. 

Bald fam aber eine neue Priifung. Sei- 
ne Gattin, in Stuttgart zuricdgeblieben, 
itarb und die Sorge für feine Kinder trieb 
ibn abermals dorthin. Aber Kardinal 
Sranvella hatte jeine Spione und unver- 
mutbhet erichien eines Abends in Miinchen 
eine Schaar jpaniicher Neiter, deren Oberft 
jich beim Kurfüriten meldete und von ihm 
zur Tafel gezogen wurde wobei er öffent- 
lich verlauten lie: „Ich habe ein verjiegel 
tes faiferlihes Schreiben an den Herzog, 
dab ihm Brenz lebendig oder todt ausgelic 
tert werden müjje!” Eine Tante der Herzo 
ain von Württemberg. weldhe an der Ta 
tel jaß, ichlih jich undermerft hinweg, 
ihrieb an Herzog rich, Tie Brenz jogleid, 
rufen und befahl ibm, auf alles, was er 
jagen würde, nichts zu erwidern und las 
ibm den Brief vor und bat ihn zu fliehen 
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jo jchnell er fünne, er wijle nichts von ihm. 
Brenz nahm einen Yaib Brot, ging jchmwei- 
gend aus jeinem Saufe ımd bier in die 
obere Stadt. In das erite Haus, das vi- 
fen Itand, ging er hinein, fam unbemerft 
die Treppe hinauf bis unter das Dad), wo 
er zwijchen einer Holzgebäuge und dem Da 
de auf allen Bieren berumfroch und in ei 
nem Winfel jein Lager aufjchlug. 

Des andern Tages rückte der faijerliche 
Dberjt in Stuttgart ein, beiegte die Stadt 
tore und das herzoglide Schloß und über 
reichte jeine Vollmadjt. Der Herzog verji- 
cherte, er wijje nicht, wo Brenz ji aufhal- 
te, geitattete dem Oberit, ihn zu juchen 
und ihn mit zu nehmen. Der Oberjt lieh 
nun vierzehn Tage lang alle Häufer, Stäl 
le und Futterböden durdyjuchen. Aber im 
mer vergebens und Brenz hörte oft in fei 
nem Berjteef die Weiber auf der Gajje zu 
einander jeden Morgen jagen: „Gott Lob 
und Danf, jie haben ihn immer noch nicht.“ 
Endli fam am legten Tage die Reihe der 
Unterjuhung audh an das Landhaus. 
Brenz hörte, auf den Ainieen liegend und 
betend, das Waffengeflirr und die lärmen 
den Soldaten, wie jie durch) das ganze 
Haus von einem Zimmer zum andern jic 
bewegten und zulegt auch feinem Beritecf 
ji näherten, wie aber mag ihm zu Mute 
gewejen jein, als er die Spieße auch durd) 
jeine Holzgebeuge jtoßen hörte und einmal 
jogar einem Stich ausweichen mußte? End 
lich aber biel; e$, nachdem jie alles durchitö 
bert hatten: ‚„„Sebt, er it auch da nicht!“ 
Der Oberjt bielt fih num jelbit überzeugt, 
daß Brenz nicht in Stuttgart jei und zog ab. 
das Wunderlichite bei diejer Ge 
ichichte ift, wie Brenz hier Nahrung befam 
in diejen vierzehn Tagen. Eine Senne mu 
te ihm die Hülfe Gottes bringen. Sie fam 
aleich den eriten Mittag, jchlich jich till bis 
zu jeinen Fühen, legte ein Ei und ging 
ebenjo jtill wieder weg, während die Hih 
ner jonit befanntlich durch ihr Gejchrei den 
Legeort der Eier anzeigen. Brenz nahm 
das Ei unbedenklich als ein von Gott ac 
ihenftes Mittagsmahl an, und verzehrte 
es mit einem Stitdchen Brot. So fam die 
Senne jeden Tag umd verjorgte ihn. An dem 


Dod) 


Tage aber, da die Spanier abzogen, fanı 
jie nicht mehr und Brenz hörte die Leute ja 
gen: „Set jind jie fort.“ Er ging abends 
jogleich zum Herzog, und ihr fönnt eu) den 
fen, wie der eritaunte, al® er ihn jah und 
jeine Erzählung börte. 

Der Herzoa merfte wohl, dab er 
waderen Mann gegen die Madıt des Hai 
jer8 nicht ferner jchüßen fönne, umd madıte 


den 


Yortiegung auf Seite 20, 




















1915. 


Am heiligen Strom Judiens. 

Tie Morgendämmerung beginnt. Ml- 
mäblich erbleihen die leuchtenden Sterne, 
und ein violetter Streifen amı öjtlichen Ho- 
rizont verfündet den naben Yufgang der 
Sonne. Da erwadt Benares, die Heiligite 
Stadt der Inder, aus ihren Träumen. Die 
verlaflenen Sfrab;en erfüllen jih mit neu- 
em Xeben. Blumenbändler, mit meterlan- 
gen Girlanden von aufgereihten weißen 
Sasminblüten umd anderen farbenbunten 
und Stark duftenden Blumen beladen, eilen 
zu ihren gewohnten Pläten am heiligen 
Aluß, der täglichen Käufer harrend. 

Noch jind die zahlreichen Steintreppen, 
die in die Yluten.des Ganges hinabführen, 
leer; doch jet jtrömt e8 heran von der 
Stadt, Männer und Frauen, lettere in 
dichte Schleier gehüllt und meist eine glän- 
sende, fupferne Schüfiel auf dem Haupte 
tragend. Xeije Flirren beim Gehen Die 
zahlreichen Metallringe, die ihre Arme u. 
FSußgelenfe jicdymüffen. Alle eilen zum 
Ganges, die von den PBrabmanen vorge- 
ichriebenen Morgenwaichhungen vorzuneh- 
men und dem heiligen Strom ihr Danfop- 
fer darzubringen. SNeder fauft von den 
Blumenhändlern, was ihm am jchöniten 
dünft, und dann jteigen fie die Stufen hin- 
ab, daß das heilige Wailer ihre nadten Fü- 
be benegt. 

Dort drüben, nicht weit vom VBerbren- 
nungsplaße der Leichen, fitzt jehon der allen 
befannte Fafir, der heilige VBüher, an jei 
nem gewohnten Plate, die Beine überein 
ander aeichlagen, das Haupt und den fait 
unbefleideten Körper mit Afche beitreut, 
auf der Stirn das friich mit weißer Yarbe 
gentalte ibeiltge Zeichen des Gottes Wiidh- 
nu, Unbeweglich fißt er da, ohne fich um die 
Menge zu fimmern, die mit fcheuem, ehr- 
furdtsvollem Gruße verüberitömt, denBlic 
iharf nad Diten gerichtet, der aufgehen 
den Sonne zu, der er, wie in leidenichaft 
liher Sehnsucht, beide Arme entgegen 
itreeft. 

Sinter ihm auf dem Verbrennungsplat: 
ind wei Scheiterhaufen errichtet. Auf dem 
einen liegt bereits ein männlicher Zeidmanı, 
nad'dem er jein legtes Yad im Ganges ac 
nommen. Der andere ift noch frei. Doch da 
bringen jie eine weibliche Leiche, in Foit- 
bare Schleier gehüllt, von der Stadt herab. 


Weiner der Angehörigen it dabei; e8 find 
bezahlte Diener, die jett die Hüllen entier 
nen und den toten Körper zum letten Mal 
in den beiligen Ylub tauchen, ehe jie ihn, 
von neuem verjcdhleiert, auf den zweiten 
Scheiterhaufen Iegen. 

sndeilen hat jich der viollette Streifen 
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am Simmel in gelblihes Rot verwandelt. 
Snmer Feuriger leuchtet e8, immer verzüd- 
ter wird der Ausdrud all der vielen ihm zu 
gewandten Gejichter. Und jegt jchieen die 
eriten Strahlen der aufgehenden Sonne 
embor, jegt erjcheint fie jelbit, die gewalti 
ge Königin des Tages.” Alles neigt fic 
vor ihr umd jtürzt fich hinein in den heiligen 
Strom. Die Männer waten bis zum Gür- 
tel in die Flut, die Frauen nur bis zum 
Stnie, aber jie veritehen e8 mit wunderba 
rer Gejchmeidigfeit, den Körper jo vor 
mwärfs zu werfen, dab das aufgelöjte jhiwar- 
ze Haar auf den Wellen jhrwimmt. Mit ib 
ren Gefähen jhöpfen jie das heilige Waiier, 
gie"en cs über Haupt und Schultern und 
trinfen davon. 

Bald it der ganze Strom mit frischen 
Blumenipenden 'bededt, während die trau 
rigen lWeberrejte früherer Opfer welf und 
faulend mit ihnen zugleich den trägen Flul 
binabtreiben. Und wenn die beiden Schei 
terhaufen, die eben beim Mufgang der Son 
ne angezündet worden, ausgebrannt find, 
wird aud) die Aiche als ein lettes Opfer gı 
willermaßen in die heilige Flut des Gan- 
ges geichüttet. Das geihieht den gangeı 
Tag über zu vielen Malen und vor aller 
Augen, aber feiner der vielen Taufende, 
die in VBenares wohnen oder von fernber 
zu der heiligen Stadt pilgern, wird darum 
mit minderer Andacht und Snbrunjt von 
dent heiligen Wafler trinfen. Denn die Flut 
des heiligen Stromes reinigt die Seele und 
macht fie fähig, eber in die Nirwana, das 
arobe Nichts, jich aufzulöjen. 

Armes, betörtes Bolf! Wann wird die 
Stunde ichlagen, wo nad) der Nadıt des 
Seidentums nicht nur für einzelne von der 
Miffton bejegte Gebiete, jondern für ganz 
‚Ssndien der Morgenglanz; des Evange 
liums anbridht ? 

Am. Botidh. 





Das Sirenz und der Halbmond in der 
Türfei. 


I. Die Zuftände in der Türfei und unier: 
Nüdfehr nadı Amerika. Bon Nora M. Zam- 
bert. 

Rolitiihe Zuftände find immer umficher 
in der Türfei, aber fie waren es bejonder3 
in den letten Jahren. Seit dem Mafjafre 
im Frühjahr 1909 wurde man beitändia 
in Aufregung aebalten durdy Gerichte don 
und Furcht vor einem zweitenMajlafre, oder 
durch die Folgen des Krieges, den die Tür 
fei führte. 

Während des italienischen und PBalfan- 
frieges wurde den innern YZuftänden des 
Zandes wenig Aufmerfjamfeit gefdyenft, 





3 


und die Folge davon war eine herrjcdhende 
Gejeglofigfeit.. E83 war feine Seltenheit 
mehr, von Perjonen zu hören, die auf 
den Lamditragen geplündert oder getötet 
worden waren. 

Vor etwas über zwei Jahren gingen ein 
Armenter und feine Frau, während jte ihre 
Kinder bei einem Nachbar Tieen, für deu 
gänzen Tag in den Weingarten in der Nü- 
be won Hadjin, um zu arbeiten. Aın Mben), 
als jie nicht zuriickkfehrten, wurden die Leu 
te unruhig und begannen zu juhen. Man 
fand ihre Zeichen unter einem Baıım neben 
einer jchönen, moosbededten Quelle, in ei- 
ner Weife verftümmelt, daß zu bejchreiben 
zu Schredflich ift. Der Grund zu jold einem 
Verbrechen war unbefannt, und als man 
die Regierung erjuchte, die Sade zu um» 
terfuchen, jpöttelten die Beamten einfad 
darüber und man jchenfte dem Fall feine 
Aırfmerfjamtfeit. 

Sm Testen Frühjahr, al3 ein armeni- 
iher Miflionar und ein eingeborner Pre- 
diger jich auf dem Wege zu ihrer Sahres- 
verfammlung befanden, wurden jie etwa 
jchs Stumden Wegs von Hadjin durch meh- 
rere Banditen aufgehalten und angewiejen. 
ihre militäriiche Begleitung zu entlafien. 
Dies zu tum weigerten fie jidh, erboten fich 
aber, die Banditen mit Geld zufrieden zu 
itellen. Ihre Bemühungen waren indes 
vergeblich; der Soldat wurde vor ihren Au 
gen erjchofien, ihnen aber wurde erlaubt, 
weiter zu geben. 

Wir hofiten immer, dab fi die Zuitän 
de bejiern wiirden, aber jtatt dejlen wurde 
in Europa der Airieg erflärt und die Tür- 
fei wieder in NMufregung verjett. QTawjende 
Armenier und QTürfen, wurden 
jogleidh eingezogen zur Webung für 
Fall, da die Türfei mit in.den Srieg bin- 
eingezogen werden mödte, DO die trauri 
gen Gefichter umd die gebrochenen Serzen, 
als die Männer gezwungen waren, ihre Fa 
milien ohne Mittel und jegliche Interjtü- 
gung zu verlafjen und aus den Städten zu 
marjchieren! Nede Familie, einerlei wie 
arm, mußte einen beitimmten Teil an Nah 
rungsmitteln und Sleidern liefern, wodurd; 
mande des Allernotwendigiten für den 
Winter beraubt wurden. Einer unjerer Zeh- 
rer und eine Anzahl der ältern Waifenfna- 
ben waren unter denen, die nad den Kü- 
itenftädsten geichieft wurden zur militärtihen 
Vebung. 

Vor einer Neibe von Jahren’ hat die 
Türfei mit Amerifa und andern ausländi- 
ihen Mächten Verträge aejhlofien, welche 
den Untertanen diefer, die fi) in der Tür- 
fei befanden, aewille Nedhte gewährten. So 
ftamd e3 3. ®. den türfiichen VBeamten nicht 


Männer, 
N) A} 
ven 
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zu, Untertanen diefer Länder vor Gericht 
zu ziehen; alle ihre Angelegenheiten wur: 
den durd; die ausländischen Konjuln ge- 
ordnet und nur hierdurd war es möglid, 
dab wir Schuß und Freiheit in der Tür- 
fei zu arbeiten genießen duriten. 

Sn den legten Jahren hatte jidy ein ge- 
gen das Ausland gerichteter Geijt entwif- 
felt umd jo war e3 nicht ganz unerwartet, 
dennod ein großer Schlag für uns und um- 
jer ®Werf, als am 11. September alle Ein- 
gebornen aufgefordert wurden, jich auf dem 
Marftplage zu verjammeln, die „Gute 
Menigkeit“ zu hören. Folgendes wurde 
befannt gemadt: „Das Jod), weldyes auı?- 
gelegt durd) die fremden Mächte, während 
der lekten Sabre auf der Türkei laitete, iii 
jegt abgaivorfen und fie iit endlich befreit. 
Die Rechte, welche jie früher den Auslän 
dern zuzuerfennen gegpungen war, jind zu: 
rüdgezogen, und der Ausländer iit jet dem 
Eingebornen gleichgeitellt; er fann gerichtet 
werden als ein Eingeborner, verurteilt, ge- 
fangen gejeßt werden, ohne dal; man ich an 
den Konjul zu wenden hat.“ 

Während die fremden Mächte diefe Nen- 
derung mißbilligten, macdten jich die tür- 
filhen Beamten daran zu jehen, wie weit 
zu gehen jie wagen durften. Da wir angeb- 
lid) mit den Eingebornen gleichaeitellt wa- 
ren, welde verpflichtet waren ihre Pierde 
und Rindvieh abzugeben, jo verlangte mai 
aud von uns die jotortige Abgabe unjerer 
Verde. Wir weigerten uns natürlich, dies 
zu tun bis wir von Höhern Authoritäten 
Mnordnungen erhalten würden. Die Folae 
davon war, daß unfere Pierde in geichloj- 
jenen Ställen zu bleiben hatten, da die Be- 
amten jich nicht getrauten die Schlöfler zu 
brechen, wiewohl jie die Prerde genommen 
haben würden, wenn jie im Freien gavejcn 
wären. 

Die Zuitände wurden mebr und mehr 
ernst und die Zufunft von Tag zu Tage ıım 
fiherer. Wir blieben in Verbindung mit 
dem britiichen und dem amerifaniichenKton 
jul und wurden zuleßt dabin verjtändigt, 
daß wenn wir ein Telegramm, das eine 
Wort „hazer“ (bereit) enthaltend, erhalten 
würden, wir ums jofort zum Sechafen bi 
geben jollten. 

Amtlidie Telegramme famen in der 
Stadt an, doc nur die Berichte wurden ver 
öffentlicht, weldhe zu Guniten der Türkei 
lauteten. Dieje Berichte waren zu einieitig 
und ertrem, um wahr zu jein. Jede Stunde 
bei Tage und bei Nadt gingen Männer 
dur die Straßen und riefen aus: „Ent 
jegliche Nachrichten!” und verkauften Erem- 
plare der legten Telegramme. Wir wa- 
ren neugierig zu erfahren, wie es in Wirk: 
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lichfeit doc) eigentlich jtehen möcht. 


Am 1. November, Sonntag, als wir vom 
Sottesdienjt in der Kirche famen, fanden 
wir ein Telegramm von Nev. Eby, unferm 
Miffionar in Hadjin, vor, welches meldete, 
dal; er möglicherweije Dienstag in Everef 
anfommen werde. Wir warteten bis 4 Ihr 
morgens am Dienstag. Endlich hörten wir 
Sufichlag, und Nev. Eby und zwei mil:- 
tärische Begleiter famen an. 

Ein Nabelgramm von unjerer Milfions 
behörde in Amerifa war gefommen mit der 
Weifung, dal wir jofort zurück nad Ameri- 
fa, unjerer Heimat fommen jollten. Wir be 
rieten nod) darüber, ob es nit anging», 
daß einige von uns das Werf in der Türfen 
jortiekten, während die andern heimfubren, 
aber weil es an den nötigen Mitteln fehlte, 
idiien es nußlos zu jein, hier zu bleiben. 
Wir glaubten auch, day; unjere Behörde 
beiier in der Yage fei, die Enticheidung zu 
treffen, und jo entichlojjen wir uns denn, 


jo jchnell wie möglih abzufiahren. Bon 


den neuen Millionaren auf den bei 
den Stationen Everef und Hadjin waren 


nur drei von uns Frauen Amerifanerinnen, 
die übrigen waren Ganadier. Um Scdmie 
rigfeiten zu vermeiden teilten Nev. Eby und 
Rev. Storms dem Gouverneur von Everef 
mit, was wir zu tun beabjichtiaten, und ba 
ten m eine Schußbegleitung nadı der Ri 
te. Ihnen wurde ausdrüdlich geiagt, dal; 
während man bereit jei den Amerifanern 
jede Unteritüßung und Schuß angedeiben 
zu Taffen, fie ftrengen Berebl hätten, feinen 
britijchen Intertanen zu erlauben, dieStadt 
zu verlafien. Wir baten, dal; an die Behörde 
in Konstantinopel telegrapbiert werden 
möchte, erhielten aber zurAntwort, dab aller 
Verfehr brieflich zu geicheben habe. In der 
Türfei vergehen oft Wocden und Monate, 
ehe man die Antwort auf eine Brief erhält. 

Obgleich wir jeit Beginn des ceuropäi- 
ichen Krieges fein Geld auf den Banken zie- 
ben fonnten nody GCheds geiwechielt befa- 
men„wurde uns gejagt, wir twirden chvas 
bon unjerm Gelde von der Bank in der 
Hanptitadt erhalten. Wir tlegraphierten an 
einen Freumd, dab er für uns das Geld, fo 
viel er befommen fönnte, auf der Banf für 
uns holen und nad Merfin jchiefen möchte. 
Wir bofften in diefer Weije wenigitens jo 
viel Geld für die Seimreiie zu erhalten. 
Wir teilten au) dem amerifaniichen Kon 
ul in Merjin mit, dab wir zur Mbreije 
vorbereiteten, aber zu derfelben nicht die 
Erlaubnis hätten. 

Rev. Eby machte fi) um Mitternacht auıi 
den Weg nad) Sadjin. Hier wollte er und 
Hdrau Eby, Fräulein Dorinda Bowman u. 
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Katie Bredemyer ji zur jofortigen Wei 
terfahrt nad) der Kite einrichten. 
llebertriebene Berichte vonKämpfen zwi 
ichen der türfischen und ruffiichen Flotte im 
Schwarzen Meer wurden verbreitet; hatte 
die Tüirfei wirklich Krieg erflärt? 
man ums erlauben, das Yand zu verlaflei 
oder werden wir als Striegsgefangene feit 
gehalten werden? Sat der Ktonjul unier 
Telegramm erhalten umd wird er ebivas für 
ums tun fünnen? Wie bald fünnen wir 
eine Antwort von der Negierung erhalten 
inbezug auf die Erlaubnis zu unferer Ad 
rtie? Wird die Reife zu diejer Zeit für uns 
ungefährlich jein? Diele und ähnliche Fra 
gen beihäftigen unjere Senvüter und bil 
deten unjere Unterhaltung bei umjerer Ar 
beit, welche wir ohne Ilnterbrehung vier 
Tage und ebenfoviel Nächte fortiekten ohne 
uns ert zu gönnen oder fähig zu fein, aud) 
nur furze Zeit zu Schlafen. Es galt, in je 
der Sinjicht fertig zu werden Fir den Fall 
dal nlinitige Nachrichten, auf die wir Tag 
und Nacht warteten, anfonımen würden, 
Freitag morgen fam eine günftige Ant 
wort vom amerifantiichen Nonjul, und ein 
Weamter erjchien mit der Mitteilung, dab 
bon der böhern Behörde die Erlaubnis zu 
unserer Abreije gegeben war. Wir ent 
ichlofien ums, den folgenden Tag abzurei 


Wird 


ien, aber unitberwindliche (wie es jchien) 
Sindernifie traten uns entgegen. Auhr 
werfe mußten wemietet werden; aber alle 


Verde waren jeit Monaten von den Regie 
rungsbeamten in Beichlag genommen wor 
den, Jobald fie in die Stadt famen. Freitag 
abend fam unjer Steward Nazar Maga md 
lagte ums, daß alle feine Bemühungen Die 
nötige Anzabl Fubhrwerfe zu dingen erfolg 
los geweien jeien. Die YJubhriwerfe jeren 
wohl in der Stadt vorhanden und ihre Be 
jißer aud) willig zu fahren, aber ohne Er 
[mbnis der Regierung jei nichts anzırfan 


gen. Da Rev. Barker, unjer Superinten 
dent, während der Sommermonate in 


Amerika im Interejle der Miflion reiite u 
aus Anlah des Mrieges nicht hatte hierber 
surücfehren fönnen und Rev. Storins nocd 
ein Neuling in dem Yande war, jo wandten 
rau Beder und ic uns an unjern Nad 
bar, den „Bing Baia” (Haupt von einem 
Taujend), mit deilen Arau 
ihaftlich verkehrt hatten. Wenn wir jeine 
Hunjt gewinnen fünnten, dann wäre allus 
gut; wenn aber nicht, dann wiirden wir in 
Everef auf unbeitimmte Zeit bleiben miti 
jien. Wir beteten, da Gott unjere Feinde 
zu Freunden machen möge. Nachdem wir 


wir freund 


um unsere Not in einer auf türfifche Art 
möglicdynt böflichen Weile vorgeitellt hatten, 
indem wir ihm erflärten, dab es in jeiner 
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Macht liege, das Wort zu jprechen, welches 
uns helfen würde, zeigte er einen mıkerge- 
wöhnlichen Dienfteifer. Er jagte, es jei 
nicht nur jeine Pflicht, jondern jein aröh- 
tes Vergnügen, uns in jeder möglichen 
Meife zu helfen. Er rief die Fubhrleute ber 
bei und in ganz furzer Zeit waren wir mit 
ihnen bandelteinig. Wir erhielten einen 
Schein mit der Erlaubnis, ungeitört nad) 
der Küfte zu reilen. Eine militärische 
Begleitung wurde uns nritgegeben umd 
in jeder SHinfidht Freumdichaft beivie- 
fen. Hätten wir jelbit unjern Plan 
gemadt, wir würden nidt an alle 
die Tinge gedadjt haben, die wir num als 
jo bejonders wichtig erfannten und die Für 
uns bon einer unfichtbaren Hand bereitet 
Ivaren. 


Da wir jieben Mietshäufer inne gehabt 
hatten, mmuiten wir jeßt alle bis auf eines 
verlafien umd die Bebten der Waifen, ihre 
Schiiffeln, Schuiliahen und unjere Möbeln 
alle in diefem einen unterbringen. Mit Un 
terftiigung mehrerer unjerer Mädchen wur 
de fait die ganze Tekte Nacht Brot gebaden 
und Körbe und Säcde mit Nahrungsmit 
teln gefüllt zur bevorjtehenden Reife. Am 
Snnern des türfifchen Reiches mirllen Nah 
rungsmittel und Betten auf die Neiie mit 
genommen werden, da man unterivegs oft 
nicht3 ergalten fann. 


Am 7. November, Sonnabend zwei hr 
nachmittag waren wir zur Abfahrt fertig. 
Hunderte von Freunden waren um unser 
Heim verjammelt und während uniere 
Waifen und Arbeiter weinten, jagten wir 
mit tränenbenegten Gefichtern KLebewohl, 
fFletterten in unfere Berdechvagen und Fub 
ren zur Stadt hinaus, Nedermann war be- 
jorgt um umjere Sicherheit und hoffte, wir 
würden das Land umbehelligt  verlafien 
fonnen, dody von allen ohne Unterjchied 
hieß e8: „Aber mit welchen Ausjichten für 
uns lafjet ihr uns zurid!” 

IInjere Reifegejellihaft von Everef be- 
tand in Nev. Storms und Frau mit ihrem 
drei Wochen alten Säugling, Frau Barfer 
und ihre zwei Slinder, Frl. Anna Boromman 
und mich. Sechs Tage lang reilten twir über 
Berge und Ebenen und famen endlich iiber 
die ehemalige Römiiche Strake, auf wel- 
her Paulus reiite, durch die „Eilician 
Gates“ nad) Tarjus und Merjin, dem See: 
baten. Die „Eilician Gates“ ift der einzı 


ge Uebergang über das Taurus-Gebirge, 
welches die cilicianiichen umd anatolischen 
Ebenen in Rleinajien begrenzt. Dieje Stra- 
be wurde zuerjt vor Sahrbyınderten von den 
Römern gebaut, Paulus benußte fie, wenn 
er von Tarjus nad) Konia (Skonien) und 
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andern Städten reilte, und ijt auch jeßt nod) 
der einzige Weg, der dieje beiden Teile des 
Yandes verbindet. 

Ungefähr um die Mittagszeit fuhren wir 
durch; Tarjus, den Geburtsort Pauli. Als 
ipir in einem der VBororte der Stadt andiel 
ten um unjer Mittag einzunehmen, wurden 
wir von einem vorbeifabrenden türkischen 
Beamten jcharf beobachtet. In wenigen 
Minuten Fam er, den Flirrenden Säbel an 
jeiner Seite, auf uns zu und fragte wel 
ches Necht wir hätten, die Stadt zu paflie 
ren. Wir verjiderten ihm, wir würden ab- 
jichtlidy nicht irgend eines ihre Gefege über 
treten md glaubten auch wicht, es in diejem 
Falle zu tun, Er dsorderte unjern türfischen 
Neilepaß, jchien jedoch etwas überraicht zu 
jein, als wir uns beeilten, jeinem Wunjc 
nacdzufommen. Wir erzäblten ihm von 
der Freundlichfeit, mit welcher uns die Be 
amten in Everef behandelt hatten. Sein 
Verhalten änderte ji) als er das Scriit 
jtiick las, ımd als er es wieder zufammen 
faltete und ums zuriick gab, fragte er sehr 
höflich, ob wir eine angenehme Fahrt ge 
habt Hätten, und winjchte uns jichere Reife 
nad Meriine, jchiittelte ung die Hande amd 
jagte uns Yaberwoh!l. 

Sreitag nacdmittag erreichten wir Mer 
jine und hofften bier uniere andere Reife 
gejellihait von Hadjin zu finden, dod; die 
waren am Abend vorher auf dem wie man 
glaubte, letten Dampfer abgefahren. Als 
wir ihren Brief gelejen hatten, der uns ih) 
re Erfahrungen auf der Neije zur Kilite 
berichtete, waren wir dankbar, dal jie dod) 
endlich jicher aus dem Lande jeien. 

Sie hatten die Strede auf einem viertä 
gigen Nitt zurüchgelegt. In Sadjin hatten 
lie feine Schwierigfeiten inbezug ihrer Ab 
rerie gehabt, aber nacdyden fie fünf Stum 
den aereilt hatten, waren jie von einem für 
filhen Soldaten aufgehalten worden, der 
jie jiebzehbn Stunden als Gefangene in ei- 
ner Serberge am Wege feithielt. Nachdem 
jie die Erlaubnis, weiterzuziehen erhalten 
hatten, ritten jie an diefem Tage fiebzehn 
Stunden, um eine Stadt für die Nadıt zu 
erreichen, wo jie mehr ficher zu fein hoff- 
ten, Nacd zwei Tagen erreichten fie Adana, 
und gingen zum Gouverneur der Propin;, 
welcher ihnen jagte, dab fein britijcher In 
tertan das Nedit habe das Land zu berlai 
jen. Der britiihe Bice-Konjul teilte uns 
mit, da5 er aus guter Quelle wife, die 
Tirrfen hätten den Plan, alle britijchen lIn- 
tertanen nach dem Innern des Landes zu 
bringen und als Gefangene zu halten. Sie 
wurden in Adana drei Tage aufgehalten, 
und nur dem amerikanischen Konjul, wel- 
cher jeinen Einflus aufbot, ijt es zu ver- 





danfen, daß jie nach Merjine fommen und 
ji) einichiffen Fonnten. 

Nadı unfrer Ankunft in Merfine gingen 
wir jogleichy zum Konjul und erfundigten 
uns des Weldes twegen, weldyes wir don 
Ktonitantinopol erwarteten; aber zu mie 
rer großen Enttärrfchung war nicht ein Gent 
noch irgend welche Nachricht imbetreif des 
Seldes gefommen. Das Telegramm, wel 
ches wir aejandt hatten, bat wahrjcheinlic) 
nie feinen Beitimmumgsort erreicht. 

Wir fanden, dak die türfiihe Vevölki 
rung meiltens nad) den benachbarten Städ 
ten geflohen war. Mile Satendämme bis 
anf einen waren zeritört, m die Landung 
dem Feinde jenwieriger zu machen. An dem- 
jelben Morgen hatte die Tüirfei den Sriea 
erflärt; englische PBoitfachen wurden nicht 
mehr angenonrmen und auch nidt mehr aus 
dent Yande befördert. Neden Tag wurde 
es jchwieriger, das Yand zu verlaffen. 

Man hatte uns mitgeteilt, , dab feine 
Dampfer mehr erwartet wiirden, dennod) 
gingen wir wieder zur Offize des Agenten 
um naczıfragen. Als wir bei ihm eintra 
ten begrüfte er uns mit „Sute Nachrichten ! 
ein Telegramm bringt joeben die Nadpricht, 
dab ein italienischer Dampfer morgen fäl- 
lig ift.“ Wir waren in der Tat alücdlich, 
dab wir nicht gezwungen waren, dem Rat 
der Miflionare von Sadjin zu folgen und 
ein Segelihiff nah Eupern zu befteigen. 
Die Anfunft eines Dampfers hatten wir in 
Ausficht, aber woher jollten wir das Geld 
für die Yahrfarten nehmen? Wir hatten 
nicht genug Geld für uns alle die Yahrt in 
dritter Alaffe zu bezahlen. Mehrere von 
uns dachten daran, zu bleiben bis ihnen 
(Held geichict werden fünnte, aber aud) das 
aing nidyt ohne Geld, denn weil es jo 
ichwierig war bares Geld zu befommen, 
firrchteten die Leute, uns etwas von dem 
was fie hatten, zu lafien. 

Dod) obgleich wir nicht wuhten, wie es 
werden twirde, wuhten wir dod), dab bei 
Hott alle Dinge möglid find, und glaubten, 
dal; Gott jiher den Weg für uns auf ir 
gendeine Weife öffnen werde. 

Der Konful und Miffionare rieten uns, 
nicht zu verziehen, da man nicht willen fön- 
ne, weldye neue Scmwierigfeiten der folgen 
de Tag bringen möge. „Heute it die Ab- 
fahrt möglich, aber niemand weiß, ob jie 
morgen nod) möglid; fein wird,“ jagten bie- 
le. Mehrere Cheds an engliihe Banken, 
welche wir im Innern nicht hatten verfau- 
fen können, waren nod in unferm Bejit. 
Durd; den Nat und mit der Hilfe eines 
Amerifaners gelang «8 uns, diefelben mit 
geringen Verlwit zu verfaufen. Dadurd) 
war uns viel geholfen, aber wir mußten 








wohl, wenn e8 uns in Neapel nicht gelin- 
gen jollte, jogleih ein Schiff zur Weiter 
reije zu finden, wiirde unjer Geld nicht aus- 
reichen, daß wir alle den Weg nad) Ameri- 
fa zweiter Mafle fahren fönnten, jo fuhren 
unfer drei bis Piräus freimillig dritter 
Hlafie. 


Der Dampfer „Scille“ war Sonnabend 
drei Uhr nadhmittag fällig. Wir warte- 
ten auf ihn mit Schmerzen; aber es fing 
idyon an zu dunfeln und es war nod) im- 
mer fein Schiff in Sicht. Die See fing an 
unruhig zu iverden, und einige fürdhteten 
ion, der Dampfer jei vorbeigefahren ohne 
anzuhalten. Um 7 Uhr wurde uns die An 
funft des Schiffes gemeldet. lm uns zu 
irberzeugen dab ji die Sadye jo verhielt, 
eilten wir in die Beranda auf der Seite 
nad) der Sce hin und erblidten ein Fleines 
veranfertes Schiff in einiger Entfernung 
vom llfer, weldyes von den Wellen hin und 
ber geiwiegt wurde. Bei der berrichenden 
Dunßelheit und dem Sturm war es unmög 
lich, die Paffagiere an Bord zu nehmen, jo 
wartete das Schiff bis zum Morgen. 


Dbgleih es gawöhnlih nicht Gebraud 
iit, das Gepäd der Ballagiere, weldye das 
Land verlafien, zu unterjuchen, jo wurde 
diesmal unjer Gepäd doh im Bollamt 
durdhiucht. Mehrere Tage hatte feine Ber 
fon, die den Hafen verlies, das Nedht mehr 
als 10 türftiche Lira ($45) mit jich zu neh 
men. Bir gingen zum Ende des Hafen 
dammes, wo die Ruderboote lagen, weldye 
uns zum Dampfer bringen jollten umd 
wurden wieder aufgehalten. Ein meues 
GSejeß war in Hraft getreten, und uniere 
Kleider wurden griimdlich durcyiucht, ehe 
wir Freiheit erhielten, weiter zu gehen. Da 
ih ums nicht bejondere Sindernifie entge 
genftellten, waren wir bald in dem Rnder 
boot, weld;es ums jiher zum Dampier 
bradite. Zange Treppen wurden für uns 
an der Seite des Schiffes berabgelafien 
Unangenehm wie dieje Art ein Schiff zu 
beiteigen ihon bei ruhigem Meer iit, war 
e8 ein noch weit jchiwierigeres Unternehmen 
bei dem itarfen Wellenichlag. Der Damp 
fer wiegte von einer Seite auf die andere, 
und daß NRuderboot, in weldhem wir “ums 
befanden, wurde von den Wellen auf und 
nieder gerilien. Cinen Moment janf es 
drei bis vier Fu niedriger als die unter 
jte Stufe der Treppe und im nächiten wurde 
es in die Höhe gehoben bis iiber dieje. Wir 
fonnten uns auf unfjere Vootführer verlai 
fen, denn fie waren erfahrene Seeleute. Sie 
nahmen uns bei der Sand und wenn fie 
uns das Zeichen gaben, nahmen wir einen 
ichnellen Sat und landeten glüdlich auf der 
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Stufe. Einer nad) dem andern beitiegen 
wir auf diefe Weife das Schiff. Die Frauen 
mit den Kindern wurden zu ihrer Kabine 
in der zweite Rajüte geführt und die übri- 
gen von uns dritter-Hlajfe-Bajjagieren 
verjuchten jich’8 in der ungewohnten Um- 
gebung bequem zu maden. Wir müjlen 
wie Flüdytlinge ausgejehen haben, indent 
wir auf der einen Seite des Deds auf un- 
ferm Gepäd fitend, uns vor dem Regen zu 
ihüten juchten. Ilnfere Erfahrungen in 
der Türfei madıten es ıms übrigens leid) 
ter in diejer Weiie zu reifen, als es für uns 
geiwejen wäre, wenn wir direft von Ameri- 
fa gefommen wären. Sätten uns die 
Stewards und Beamten nicht beiondere Ge 
fälligfeiten emviejen, die fünftägige Reije 
nah Piräus wäre uns fait unerträglich 
borgefommen. Fait jedermann war jee- 
franf, und ich ichägte mich jehr alücdlich, 
dab; ich imstande war, den Gliedern unjerer 
Sejellichaft behilflich fein zu fönnen. 

IInter andern Häfen, die wir anlieien, 
war auch die Infel Rhodes. Wir erinner- 
ten ung an einige Erfahrungen, die Paulus 
auf feiner dritten Neife madıte, als er bier 
anbielt. 

E38 war dem Werjehen der Beamten zu 
zuichreiben und wir glauben, durd; die Ge 
bete weldye für ums in der Heimat darge- 
bradht worden waren, dal wir, Dbejonders 
die fanadiichen Miffionare, jo glüclich wa 
ren, die Türfei verlafien zu fönnen. Denn 
an alle türfiichen Hafenbehörden war der 
Berehl erlafien, alle britiihe Untertanen 
feiftzubalten und ihnen nicht zu erlauben, 
ji) auf irgend einem Dampfer einzufchit 
fen; aber irgendwie war die Nachricht von 
diefem Befehl nicht zu diejem fleinen Hafen 
gelangt, jo entfamen wir. 

Bon Piräus fuhren wir auf dem italieni 
idien Dampfer „Bosnia“ nad Brindifi an 
der Öltlidhen Kilite Italiens. Zwei Tage 
ehe wir Brindifi erreichten, machten wir eine 
aufregende Erfahrung. E83 war ein ange 
nehmer Nachmittag und das Meer war ru 
big. Mehrere von uns jaßen an Ded ımd 
ihauten über das Wajier als wir et 
was in der Ferne erblidten. Wir hielten 
es für einen Dampfer, aber nach den Bil 
dern, die wir gejehen hatten, urteilend, er 
fannten wir fie bald als Aanonenboote. Es 
waren drei eins folgte dem andern in 
fleinen YZwilchenräumen umd famen auf 
uns zu mit einer ungebenern Geicnvindia 
feit. Wir wuhten nicht, welche Fortichrit 


te der Arieg gemacht hatte, und e8 war 
wirflidh eine quallvolle Zeit für uns, bis 
wir auf den Booten die franzöfiiche Flagae 
erfannten und wußten, dab es nicht unie 
Sie forderten das Schiff 


re Teinde ivaren. 
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auf zu halten. Dffiziere fantien an Bord 
und unterjuchten die Ladung. Alle PBaifa- 
giere wurden auf Ded aufgeitellt, um un- 
terfucht zu werden. Nad einigen Stunden 
Aufenthalt wurden zwei junge Männer, die 
öltreichiiche Untertanen waren, gefangen ge 
nommen, und wir erhielten Erlaubnis wei 


terzufahren. 

Dei unjrer Ankunft in Brindifi wurden 
wir »de8 Mrieges wegen von Beam 
ten einige Zeit aufgehalten. Dieje 


jchrieben die Namen und den Ort der Be 
ftimmung jeder Berjon auf, welche lande 
te. Merztliche Zeugniffe wurden uns aud) 
gegeben, weil wie man uns jagte, einige 
Amerifaner viel Schwierigkeiten gehabt 
hatten, durch Italien Hindurdh zu fommen 
und das Land zu verlallen. Sn wenigen 
Stunden beitiegen wir den Zug und nad) 
12 Stunden waren wir in Neapel. 

Dies war der erite ug, den wir nad) 
dem Berlajien der Türfei beitiegen, umd der 
erite, den einige unserer Gejellichaft aeie 
ben hatten, nachdem site vor fünf Sabren 
nad) der Türfei gefahren waren. Es war 
etwas ganz Neues für die Slinder, welche 
im Innern der Türfei geboren waren und 
nie eine andere Art zu Neiien gefannt bat 
ten, als entweder reitend auf Ejels- oder 
Prerderücden oder im Wagen fahrend. lleb 
rigens war es ums allen ein Genuß, denn e8 
jchten uns, als ob wir wieder in die Welt 
sirüichfehrten, näher dem teuren Seimatlan 
de. 

Wir erreichten Neapel um Mitternadt. 
Wie gewöhnlich auf europätichen und orien 
taliichen Stationen, war bier ein Haufe von 
Sepäcdträgern bereit, unjer Sepäd twegzu 
baihen in der Emvartung, daß wir ihnen 
folgen werden; aber nicht einer war in je 
ner Stunde zu finden, der eine ums befann 
te Sprade jpresben fonnte. Durch die Zei 
cheniprade nad) Art der DOrientalen ver 
Htäandigten wir uns mit ihnen und wurden 
zur Nacht zu einem auten aber billigen So 
tel gebradt. 

sortietung folgt. 





Kein Mangel. 

„Mir wird nichts mangeln.” Bi. 23, ! 
Es it eine leidige Sade, dab wir ums 
heutzutage fo jehr an Webertreibungen ge 
wöhnt haben. Mit dem Worte „ehr“ 
meint man nicht mehr ausfommen zu fön 
nen, es ift aleih alles „enorm“ oder 
„foloffal.“ 

Meil man fich mın jo an Webertreibun 
gen gewöhnt mt, darum denft man, wenn 
man in der Heiligen Schrift folchen itar 
fen Worten, folcyen herrlichen Berheihun- 







































































1915. 


gen begegnet, daS wären aud) Webertrei- 
bungen, die etwas eingejchränft werden 
müßten. Aber nein, die Bibel übertreibt 
nicht. Wenn die Bibel etwas jagt, dann 
meint fie es auch jo. Wenn die Bibel 
„nichts“ jagt, dann meint fie aud 
„nichts.“ 

Was haft du bisher bei dem 1. Berje 
des 23. Pljalms gedaht? Nicht wahr, du 
haft jo getan, al3 ob da jtände: 
wird nit viel mangeln.“ Du bait 
gedadjt, du wiürdeft „etwas“ befommen. 
Aber nein, das fteht ja gar nicht da. 
63 heißt: „Mir wird nichts mangeln.“ 
Alfo du wirft alles haben, was bu 
brauchit! 

E38 ijt nicht das einzige Mal, dab uns 
verheißen wird, dab wir feinen Mangel 
haben sollen. Dieje Berbeißung steht 
mehrfach in der Bibel. Bi. 34, 10 heißt 
eö ganz Abnlidh: „Die Jhn fürchten, haben 
feinen Mangel.“ Und ebenjo Bi. 84, 12: 
„Er wird fein Gutes mangeln lajjen den 
Frommen.“  Sedesmal diejelbe Bedin- 
gung: „Shn fürchten.“ — „Den From- 
men.“ — “Der Herr ijt mein Hirte, —- 
und dann diejelbe Berheißung: „Rein 
Mangel.“ 

Wir brauchen viel. 
find groß. Unfere Lage ift oft jchwierig 
Aber es gilt für alle Schwierigfeiten, 
für alle Berhältniffe: „Mir wird nichts 
mangeln!“ 


Unjere Bedürfnijie 


Da Steht eine Jrau am Walichfah, die 
Kinder um fie ber. Weil die Mutter zu 
waichen hat, fann fie fih den Kindern 
nicht jo widmen. Die maden einen furdt- 
baren Lärm. Die Mutter jpürt, dab ihr 
der Geduldsfaden reiben fönne, darum 
wiicht fie die Hände fjchnell an der Schür- 
je ab und faltet jie. Sie betet laut um 
die Gnade, ganz ftille bleiben zu fünnen, 
und dab auch die Kinder jtille werden 
möchten. Wie jie ausgebetet hat, jagt die 
Kleine, die am meijten gelärmt hatte, die 
auch ihre Hände gefaltet hat, ganz fräftig 
„Amen.“ Es war, ala ob Del auf ftür- 
mijche Fluten gegojien würde. Die in- 
der wurden ganz artig, die Mutter verlor 
die Geduld nit. Sie hatte — feinen 
Mangel! 

Viele Frauen gibt es, die mit einem 
unbefehrten Manne durd’3 Leben zu ge 
ben haben. DO, was gibt es für Märty- 
rerinnen unter den Frauen! Wie barjch 
und unfreundlich werden fie oft angefah- 
ren! Liebe Schweiter, wenn da3 dein 
Hall it, wenn du oft gedacht haft: ich fann 
es nicht mehr aushalten — ja, du Fannit! 
Vertrau auf den Herrn und —bdir wird 


wandten zu tun. 


‚Mir 


Mennonitifche Bundfchanu 


nicdyt3 mangeln! Er bat die Sanftmut, 
die du nötig haft für de nBerfehr mit 
deinem Manne. Bitte Jhn nur, nimm 
nur aus Seiner Fülle, und du haft — 
feinen Mangel! 

Du haft e8 mit unliebenswürdigen Ber- 
Sie machen dir das Le 
ben recht jhwer. Du grämft dich darüber. 
Du ärgerjt dih. Wirfli)? Tuft du das? 
Dann haft du diejfe vier Worte nody nid)t 
recht gelernt: Mir wird nichts mangeln! 
Nein, du braucht dic gar nicht zu är- 
gern! Du darfit aus dem „Meer der Lie- 
be“ im Herzen Yefu Liebe jchöpfen zum 
Umgang mit den unliebenswürdigen Ber 
wandten. Und dann dringt dich die Liebe 
Ehriiti alfo, da du gar nmidt anders 
fannst als lieben! 

Braudjit du Kraft zum Ertragen von 
Schmerzen? Muc) die hat der Herr. 

Sch weiß von einem alten Herrn, der 
auf einer Reife jhwer erfranfte. Sn ei- 
ner Sranfenbahre wurde er zur Bahn ge- 
bradyt und dann in den Gepädiwagen ge- 
jhoben. Nur über feinem Gefidht war 
eine Fleine Deffnung. Da meinte er: 
„Ein Fenjter offen nad Serufalem.“ Und 
dann fagte er zu feiner Frau, die mit ihm 
fuhr: „Schade, dab wir feinen ‚Rettungs- 
jubel’ bei uns haben!” — Und als er 
dann in der Heimat angelangt war und 
nad feinem Haufe gebradht wurde, da ge- 
bot er, feine Bahre zuerjt vor dem Har- 
monium im Efzimmer niederzuftellen. && 
seihab. „Nun wollen wir fingen,” jag- 
te der jchwerfranfe Mann, „ich hab einen 
berrlihen Heiland!” Den erjten Bers 
fang er ziemlich allein, weil die andern 
zu bewegt waren, um mitzufingen. Erit 
beim zweiten ®Berfe fielen die andern ein. 
NIS das Lied zu Ende war, betete er, wäh 
rend den Zuhörern die Tränen über die 
Baden liefen. Dann gebot er: „So, mım 
bringt mich hinauf!“ 

Hatte er etwa feine Schmerzen? DO ja, 
die Schmerzen waren jehr groß; aber der 
Siranfe hatte einen hberrlidhen Heiland, 
und darum hatte er — feinen Mangel! 

Vielleicht brauchit du Troft. DO fuch ihn 
nicht bei Menden. Die find leidige Trö 
jter. Aber Yefus ift ein Gott alles Tro- 
tes. Gr will dich tröften, „wie einen jei- 
ne Mutter tröitet“. Na, fomm mit ei- 
nem befümmerten Serzen zınm Seren, 
jag Ihm, was du willjt, flag Ihm dein 
Leid, und auch du erfährt e8: e8 gibt bei 
hm — feinen Mangel! 

Nein, fagit du, das ift nicht der Fall. 
Mein Fall it: Ich weik, dab ich den 
Namen des Herrn befennen jollte, und ich 
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bin zu feige dazu. Ich habe gar feinen 
Mut. Es ift mir ganz jchredlich, aber es 
it nun einmal fo! — Sa, wenn du den 
Mut zum Befennen in dir juchjt, wirft du 
feinen finden, das ift ganz gawih. Mber 
wenn du den Mut zum Belennen beim 
Herrn fuchit und von Ihm erbitteft, dann 
wirjt du ihn befommen. Das ijt gar feine 
Srage. Er hat ein gutes Bekenntnis ab- 
gelegt, als er vor Pilatus ftand. Er wird 
aud) dir geben, jo daß du feinen Mangel 
baft. 

Nein, jagt wieder eine andere Seele, 
an Mut zum Befennen fehlt es mir eigent- 
lich nicht. ch bin nur fo bange, wenn ich 
angefangen babe, ein Zeugnis vom Herrn 
abzulegen, und wenn dann Gegenreden 
fommen, da% ich nicht recht weih, was id) 
antworten joll! — DO eine unnötige Sor- 
ge! Der Herr bat verheißen, dab uns 
zur Stunde gegeben werden foll, was wir 
zu reden haben. Da braudyt man fi gar 
nicht zu fürdyten. Gar nicht! 

Wie oft haben mir jchon Slinder Got- 
tes erzählt, wenn fie mit jemand ins ®e- 
jprädh gefommen waren über das Eine, 
was not tut: „Ich weih gar nicht, wo ich 
das alles ber hatte! Die Worte floffen 
mir nur jo! Und Bibeljtellen jtanden 
mir zu Gebote, ganz wunderbar!“ 


Ganz wunderbar? Warum denn? Id) 
meine, das wäre ganz natürlih! Wenn 
der Öerr doc) verheiien hat, uns zur red)- 
ten Zeit das rechte Wort zu geben, jo ift 
es doc jelbitverftändlih, daB wir — 
feinen Mangel haben, aud) in diejer Be- 
ziehbung. Es Heißt do: Mir wird 
nidhts mangeln! 

Vielleiht ftehit du vor einer großen 
Aufgabe — und du fürdhtejt dich davor. 
Dur Fühlit did; derjelben nicht gewadhjen. 
Meinit du denn, Gott ftelle dich vor Auf- 
gaben,. zu denen Er dir nidht aud) die 
erforderlichen Gaben darreihte? Yonas 
hätte gar nidyt nötig gehabt, wegzulaufen, 
als Gott ihn nadı Ninive jchidte. Er hät- 
te darauf rechnen fünnen, dab Gott ihm 
für diefen jchweren Dienst aud) die dazu 
gehörige Ausrüftung geben würde. Die 
Nünger befamen einen nody jhmweren Auf- 
trag. Ihr Meifter gebot ihnen, das 
Evangelium zu predigen aller Sreatur. 
Mer waren fie? Unftudierte Leute, Sand- 
iwerfer, Fiicher, Zöllner aus Galiläa. Bon 
feiner Gejellihaft wurden fie ausgefandt, 
fein Komitee jtand hinter ihnen, fein ®e- 
balt wurde ihnen gezahlt, nichts von alle- 
dem. Nur eins fagte der Herr: Ych bin 


bei euch alle Tage! Und das war ihnen 





8 


genug! Sie hatten Ihn, und darum hat- 
ten fie — feinen Mangel. 

Sa, meinjt du, das trifft alles meinen 
Fall nody nit. Mein Fall liegt jo: Ich 
fürchte mich nicht, vom derrn zu reden. Aber 
ic) weiß nicht recht, wie ich) es anfangen 
joll, den Seelen zu dienen. Ic bin ban- 
ge, ich möchte eine Seele nicht richtig be- 
bandeln, und id) könnte damit etwas ver- 
derben. Sch Fönnte etwa eine zaghafte 
Seele völlig mmıtlos machen, weil ich ihr 
iharje Sprüde jagte, und eine jichere 
Seele nod) jicherer machen durd) Sprüd)e, 
die von der Liebe Gottes handeln. 

Das ijt freilid) eine jehr wichtige Sa- 
che, jede Seele recdyt zu behandeln. Da 
fann viel verdorben werden. NIber was 
jteht denn ‚Saft. 1, 5? „Wem Weisheit 
mangelt, der — bitte von Gott.“ Sieh, 
jo ijt aud) dafür Nat. Du darfjt aud) mit 
deinem Anliegen zum Seren fommen, 
und du wirjt feinen Diangel haben ! 

Sc fann gar nicht alle Jalle aufzählen, 
in denen Kinder Gottes darauf rechnen 
fönnen: Mir wird nichts mangeln. Sc 
will nur nod) einen erwähnen, um zu zei- 
gen, dab es aud) in Bezug auf das tägliche 
Brot und das irdijche Durchfommen gilt: 
Kein Mangel! 

Da war ein Kaufmann, ein Kolonial 
warenbhändler, der wurde befehrt. ad) 
einer Weile fiel es ihm jchiwer aufs Herz, 
daß er dod) als Ehrift feinen Branntwein 
mehr im Laden haben dürfe. Es war jo 
Sitte, wenn die Kunden vom Xande ber- 
enfamen, dann befamen fie einen Schnaps 
eingejchenft. Seine Frau war gar nicht 
einverjtanden, als ihr Mann ihr jagte, er 
beabjichtige, feinen Branntwein mehr zu 
verjchenfen. Aber es war ibm Klar, e 
jei unrecht, und — er handelte demmmad). 
Eines Tages rod) die ganze Straße nad) 
Branntwein: der Kaufmann hatte fünf 
Säfler in die Gofje laufen lafjen. - 

Berliefen ji) mun die Hunden? DO 
nein, der Bruder hatte aud) jekt feinen 
Mangel ! 

Nadı einiger Zeit beunribigte es ibn im 
Gemifjen, daß er Sonntags verfaufe. Er 
fam nicht zur NRube, bis eines Tages 
ein Plafat an der Ladentür hing: „Sonn 
tags geichlojien!” Seine Frau war nod 
weniger damit einverftanden, wie bei der 
Sejchichte mit dem Branntwein. „Nicht 
nur, daß du das Sonntags-Gefchäft ver- 
lierft,“ fagte fie, „du wirft aud) die Hund 
jhaft verlieren. Denn wenn die Leute 
Sonntags wo anders hingehen miüffen, 
werden. jie in der Woche auch wo anders 
bingeben!“ 


Hlennonitifche VUundfcjan 


Das war ganz richtig gerechnet. Aber 
der Bruder rechnete mit Gott und jprad: 
„Dir wird nichts mangeln! Und — wenn 
der Herr alles fann, — eins fann Er 
nicht: Er fann die nicht enttäufchen, die 
hm vertrauen!“ 

Lieber Bruder, teure Schwejter, willjt 
du dieje vier Worte jet glauben? Sag 
jie einmal laut vor did hin: Mir wird 
nichts mangeln! 

Du fannjt jie nody nicht jo recht frijch u. 
jrewdig jagen. Warum nit? Du blieit 
auf Dich jelbit. nd da denkit du: Ad, ich 
armes Menjchentind Wir jollte nichts man 
geln? Das kann id) dody nicht denken! 

Dder du denfit an den Teufel, an jeine 
große Macht und an jeine viele Liit, und da 
jpirit du ganz mmutlos und verzagit. 

Da möchte ich dir ein Wort in deiner 
Bibel unterjtreichen in einer ehvas verän- 
derten lleberjeßung. Es it das Wort Hebr. 
12, 2: „Xajlet uns aufjehen auf Jejum.“ 
Das heist ganz wörtlid: „Wegiebend auf 
Sejum.“ Alfo nicht nur aufjeben, jondern 
auch wegjeben! Weg! Wovon denn weg? 
Weg bon dir jelbjt! Weg von Deiner eige 
nen Untichtigfeit, auch weg von dem Teu 
jel und jeiner Madyt! Weg von den jdAtwie 


rigen Berbältnilien, weg von allem au) 
Sefim jeben! Das it unjere Anfgabe. 
Wie umtüchtig dur aud) jein magit Se 


jus bat die Kraft, die du braudyi! Wie 
icwierig deine Berhältnifie auch jein mo 
gen Sejus Wit ihnen gewachien ! 

Darum blicke auf Sejum in allen Za 
gen md Fragen deines Lebens, in allen 
Berbältnilien, in allen Bedürfnifien, amd 
iprich vertrauenswoll, glaubensvoll, ala» 
bensfühn, fiegesgawiß: 

Mir wird nichts mangeln! 
„Wächter unterm Srenz.“ 


Vereinigte Staaten 


Galifornia. 

Eingelandt von Kulins Siemens, 14 
rsresno Str, Aresno, alifornia, den 26. 
Mai 1915. 

In den 23 Nahren, wo wir in Minnejo 
ta und Manitoba mpohnten, haben wir uns 
jo oft nad) einem jchöneren Klima aejehnt. 
Dit lajen und hörten wir von Californien, 
aber der allgemeine Eindrud, den wir gq2 
wöhnlid; befamen, war der, dab e8 in Ca 
lifornien wohl jehr jchön jei, da das Land 
aber jchon alles bejiedelt und bepflanzt 
jei und jomit jehr teuer. Nachdem ich dann 
einmal jelber berreiite und nachdem ich jett 
ihon über drei Nabre bier wohne finde 
ich, dab nod Millionen Ader der Bejied 
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lung barren. Freilich nicht als freie Heim- 
jtätten amfugnehmen, aber doc den Eali- 
fornia-Verhältnifien nad) billig und auf 
leihte Bedingungen zu faufen. Vor etwa 
50 Jahren eigneten Spanijche Edelleute 
das meilte gute Yand in Californien. AL: 
mäbhlid) wurden die von Amerikanern aus- 
aefauft und dieje haben dann mit großem 
Erfolg Getreide, meiltens Weizen, gebaut 
und zwar ohne Bewällerung. Um dem ge- 
neigten Yejer eine dee zu geben, wie aus 
nedehnt dieje Yänderjtreden find umd wie 
jie oft erwonben wurden, laß ich bier eine 
furze Bejchreibung folgen, die zeigt, wie 
aud) ein Deuticher durd lei; und Spar- 
jamfeit ji zum größten Zandeigentümer 
des Weitens emporjcdivang. Dieje Bejchrei 
bung entnabm ich Safoby’s Kalifornia 
Staats-Halender fiir 1915 und lautet wie 
folgt: 
Henry Miller, 
der arößte und leßte der Yandbarone 
Galiforniens. 


Reinabe Flingt e8 wie ein Märchen atı3 
alter Zeit, wenn vor unserem Geijte die 
Seichichte Henry Millers voritberziebt, wie 
derielbe als armer, junger Mann nad Ca 
lifornien fan, wo Andere jchon im Reid) 
tum jchmwelgten, oder die leicht erworbenen 
Neichtiimer jchnell vergemdeten, während er, 
der arme Deutjche, einen Reichtum fajt ob 
ne Sleichen jich eriwarb. 

(Seboren in Brafenbeim in Wiirtemberg 
landete er im Alter von 20 Jahren im Sal 
re 1817 in New Horf und fam drei Jahre 
ipäter, aljo 1850 nad) San Francisco. 
(sold hatte Alle hierher aelodt, auch ibn. 
Sndejlen iiberjab er mit jcharfem Blid, dal; 
die Bergleute, welche daS Gold der Erde 
enthoben, e8 meiltens eben jo jchnell wieder 
[08 wurden ıumd zwar, durdy Spielen und 
Leichtjinn aller Art, und nur Wenige wa 
ren e8, weldye wirflich guten Gebrauch von 
dem Golde machten, welches ihnen die rei- 
chen Soldminen lieferten. Er jah, dab die 
Preije der Lebensmittel furchtbar hoch wa- 
ren, und dab bejonders das frifche Fleiich 
ein aroßartiger Erwerbsziveig war. 

Troß feiner Nugend ging er planmäßia 
zu Werfe md arbeitete zunädhit in dem 
„Waibington Fleiih-Marfte“ ein Nabr, 
um Gejchäft, YLand und Leute Fennen zu 
lernen. 

Na diefem Lehrjahr fing er jein ei 
nenes Geihäft an. Er hatte bemerkt, da 
die anderen ?Fleiicher das Fett der innern 
Teile des Wiehes nicht benußten, jondern 
mwegwarfen, er bob dasjelbe auf und mad 
te e8 zu Geld. Dann begann er Land und 


Vieh zu erwerben. Im Sabre 1857 verei 
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nigte er ji) mit Zur, einem angejehenen 
Geihäftsmann und Finanzier, und Beide 
zujammen erwarben nun große Viehher- 
den und einen nod) größeren Zandbejig. Zu 
jener Zeit war das Land billig, denn die 
Einwanderung fanı nur langjam, und die 
Beier, meiltens Galifornier jpanijcher 
Abfunft, hatten feine Idee davon, dah die 
Yandpreije jpäter zu joldien Höhe jteigen 
wiirden, tie diejes tatjächlich der Fall wur- 
de, 

Die damaligen Yandberren verjtanden jo 
wenig vom Werf ihrer eigenen Bejigtü 
mer, dab Miller oftmals eine Ranch Faufte, 
das miterhaltene Vieh nach der Stadt brad)- 
te md joviel für das Vieh allein einlöjte, 
daß er die ganze Rand) mit dem Land umd 
den Vieh davon. bezahlen fonnte, 

Beide Teilhaber richteten nun ihr Au 
genmerf fortwährend auf Vergrößerung ib 
res Bejißes, und nicht allein Yand und VBiey 
erivarben jie, jondern aud) das Wajier, die 
Ströme, Alitlle und Seen des Zandes. Jın 
Beige des Wajlerrechts, fonnten jie natür- 
[id den anderen Biebbelitern das Wajler 
vorenthalten, und das Gejeß jtand auf ib- 
rer Seite, wenn jie e8 taten. Das grobe 
San Soaquin Tal wurde fajt gar nicht von 
den aliforniern beachtet, wohl aber von 
Miller und Zur, denn diefe wuhten, dab, 
wenn fie dem trodenen Zande Waller ver 
ichafiten, da8 Zand fruchtbar umd wertvoll 
jein würde. Aljo aud) nad) diejer Richtung 
fand eine Ausdehnung ihres Bejiges jtatt. 
Dfitmals wurden große Ländereien in Pacht 
genonmmen, blos des Futters wegen. Zu: 
iweilen wurde nicht alles gepadhtete Yand gr 
braucht, aber wenn trocdene Jahre kamen, 
hatte man Weberflus an Futter, und das 
Nieb brachte große Erträgnilje ein. Num 
fauften Miller und Zur aber aucdy arose 
Yänderjtreden in Dregon und Nevada und 
breiteten ihren Bejiß ebenjo an den Külten 
Kounties aus. 

Außer den gro'yen Rinderberden wurden 
aber au Pierde, Schafe und Schweine gc- 
fauit und in großen Serden gezogen. Wenn 
num einmal Epidemien unter dem Bie) 
ausbraden oder große Trockenheit eintrat 
oder lWeberichiwemmungen der Täler itatt- 
landen, jo fonnte das Vieh nad) anderen 
Segenden gebradyt werden, doc) blieben die 
Herden jtets auf eigenen Befiß der immer 
reicher werdenden Firma Miller und Zur. 
Die beiten Randjes waren die Blomfield 
nabe Silroy, die Peach Tree in Monterey 
Soumty, die Kern County-Beiigungen, Ieß- 
tere allein waren 440,000 Ader, dann 


am eine Landbefigung, welche zufammen 
hing in den Eoumties Stanislaus, Merced, 
Madera und Fresno mit 571,505 Adern. 


Wennonitifche Bundfchan 


Bald liefen die Ländereien der Firma in 
die Millionen von Adern, und Schreiber 
diejes hat eine Zufammenitellung des Land- 
bejiges der Firma, welde in Californien, 
Dregon und Nwada etwas mehr als 15,- 
000,000 Ader aufweiit. 

Sm Sabre 1887 jtarb Zur und waren 
dejien Erben alle in Deutihland. Miller 
faufte diefe Erben aus und eignet nun den 
ganzen Bejig allein. Obwohl im Befig von 
vielen hunderttaujend Stüden Vieh, wel 
che einen Wert von vielen Millionen re 
präjentieren, hält er dody jdharfe Wache 
iiber alles, was auf jeinen Randjes vorgeht. 

Kommt Henry Miller nad einer jeiner 
Nandıes hin, jo fieht er auch zu, daß jeine 
Wagen, Sandwerfzeug, Säde, Bauholz u. 
j. w. alles in guter Ordnung und am red)- 
ten Plage untergebradt it. Sefen zum 
Schuße gegen Wind, Bäume u. j. w. lieh 
er immer pflanzen, wo er diejelben für nö 
tig hielt. Obwohl Miller genau ilt, jo 
weit 8 Ordnung, Sparjamfeit u. j. w. be 
trifft, it er jedoch jehr wohltätig und Sam- 
derte eben oft von den „eguptiichen Fleiid- 
töpfen” Henry Millers. Obwohl Miller oft 
wochenlang im Wagen durd die Einjam 
feit fuhr, wo Banditen die Gegenden um: 
jicher machten, jo beläjtigten dieje ihn fait 
niemals, denn jelbit dieje waren oft will- 
fommen auf jeiner Rand für Mahlzeiten 
oder Futter für die Pferde. Andejien trug 
Miller jtets Fleine Summen Geldes mit 
jich, welche er den Banditen gab, wenn jiı 
ibn darum frugen, Einmal wurde er aber 
doc angehalten, und willig gab er alles bin 
was er hatte. Da fiel ihm ein, dab er dod) 
nicht ganz ohne Geld jein konnte, und jo 
borgte er ji) von den Räubern einen Teil 
jeines Geldes wieder. Da fuhr er eines Ta 
ges durdy ein fleines Städtchen, wo einer 
der Näuber itand. Anstatt die Bolizei zu: 
rufen, rief er den Banditen an und bezahlte 
te ihm jein eigenes Geld zurüd. Einjt fan 
er durch ein Fleines Städtchen, wo ein Yar- 
mer auf ihn zufprang und ihn folgenderma- 
hen begrüßte: „Hello, Miiter. Ich Habe Did) 
ihon gekannt, wie Du noch Wurjt gemadht 
haft, wo ich mein Fleijch Faufte.“ „oa, 
id; wirrde jekt wohl no Wurjt machen 
wenn ich jo dumm jchwäßte wie Du tuit.” 
Dann ging er weg und ließ den alten Be 
fannten verdußt jtehen. 

Seine Gejchäftsführer und Verfäufer ge 
nießen jein umbedingtes Vertrauen. Der 
Berfäufer der Schafe jchieft ihm zumeilen 
einen Ehe für die Summe von $50,000. 
für „verfawite Schafe.“ Miller jtreiht das 
Seld ein ohne Abrechnung zu verlangen. Er 
befißt taujende Ader Landes in dem reid)- 
jten Delland und jpefuliert aud) nicht. Mil- 





ler hat jeine Frau, jeine Tochter Auguftine 
und jeinen Sohn überlebt, nur eine Tochter 
von ihm Iebt no, Frau 3. Leroy Nidel. 
segt ijt Henry Miller etwa 87 Jahre alt, 
aber immer noch rüjtig und arbeitet wie 
immer, ein ferngejunder Scdyvabe,. — So- 
weit Nafoby in feinem Kalender. 

Zu obigen möchte id) hinzufiigen das e8 
in California Zandfreijen großes Auffehen 
erregte als es fürklich befannt wurde da3 
Herr Miller beichloßen hatte, von Zeit zu 
Zeit, Streden jeines Landes zu zerthei- 
len und für die Bejledlung zu eröffnen. 
Schr willtommen jollte diefe Nachricht für 
alle diejenige jein die unter dem Eindruck 
ind da Galifornien ihnen keine Gelegen- 
heit mehr bietet. Das erite Stüd, 14000 
Meres, welcdes auf den Markt kommt liegt 
in Madera County und Zwar angrenzend 
an unjere Mennoniten Anjiedlung bei Fair- 
mead. Dieje Anjiedlung Tiegt eigentlich nü- 
ber Berenda als Yairmead, nur 2 Meilen 
jühvelt von Berenda. Die 14000 Acres 
liegen zwiichen der Fairmead Mennoniten 
Ansiedlung und Berenda und erjtreden jich 
2 Meilen Nord amd 5 Meilen Dit von Be- 
renda und grenzen 8 Meilen füdlih an 
der Stadt Madera, eine Stadt von 3500 
Einwohner umd der „Kounty Seat“. 

Hier bietet fi) eine - Gelegenheit jon- 
dergleichen, bejonders auch für weniger Be- 
mittelte weil die KRaufbedingungen leicht 
jein werden. Während angrenzendes Land 
fiir $135.00 bis $150,.00 der Ader auf 4 
Sabre zeit und 7% Binjen, verkauft wird, 
werden Miller und Lur 10 Nahre Zeit ge- 
ben und nur 6 Prozent Zinjen berecdjnen. 
Beim Kauf mul ein Finftel Baar jein, 
nad) einem Jahr nur die Zinfen nad 2 
Sabre ein Adhtel der Hauptfumme und Bin- 
ien und jo jedes Jahr für 8 Jahre. Wer 
will fann baar bezahlen oder ehe es fällia 
it. Das beite umdebenite Land mird nicht 
über $115.00 der Ader jein, jolches wel 
ches nicht aanz jo eben Tiegt und etwas 
mehr Arbeit evfordert, aber jonit ebenio 
Ertragfähig it wird für $75.00 der Ader 
zit haben jein. Die Southern Pacific 
Sauptbahn jo wie eine Yweigbahn von 
Verenda nad) die Gebirge wie audy die 
Santa Fe laufen durd) diejes Land; fo ilt 
aud) der State Sightway hier bereits fertig. 

Der Erfolg unferer Mennoniten auf dem 
Fairmead Land haben fid; Miller und Qur 
wohl gemerkt und num bin ich erjucht twor- 
den aud in der Bejiedlung ihres Landes 
zu helfen. 

Da in Berenda nod; Fein paflendes Ho- 
tel it jollte man immer bis resno fom- 
men und in meiner Dffice, 1924 Fresna 

Sortjegung auf Seite 12, 
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Gditoriches. 


— „Sommet herbei, ihr Völker! um zu 
hören; ihr Nationen, merfet auf, bordye, 
du Land, und Alles, was es füllt, du Erd- 
freis und alle deine Gewädje! Denn er- 
zürnt ijt Sehova über alle VBölfer, ergrimmt 
iit er über alle ihre Heere. Er vertilgt jic, 
gibt fie preis der Würgung. Sbhre durd)- 
bohrten Xeiber liegen bingejtredft, und von 
ihren Zeidmamen jteigt Gejtanf auf, und 
die Berge zerfliegen von ihrem Blut.“ ei. 
34, 13. 








— Montag war „Bräberjhmiücdungs- 
tag.“ Biele Leute benutten dieje Gelegen- 
beit, zu den Begräbnispläßen zu eilen und 
die Behaujung in weldyer die irdijchen 
leberreite ihrer Zieben modern, zu jchmüf- 
fen. Wödte bei einem Manden dieje 
Weuperlichfeit die PVeranlafjung gewejen 
jein, in jein Inneres zu jehauen und das- 
jelbe auf gottgefällige Weije zu „jchmüf- 
fen“. Die Erinnerung an die, weldye wir 
einit gefannt und geliebt, mit denen wir in 
innigem Ilmgang geitanden, die aber jett 
im Grabe ruhen, it wohl dazu angetan. 
die Sinne vom Neubern hinweg auf das In- 
nere zu Ienfen. 





Allen Lejern, die ıms auf Fehler 
aufmerfjam gemadjt haben, die bei der 
Quittierung für erhaltene Zahlung auf um 
jere Blätter untergelaufen waren, fagen 
wir hiermit herzlich Danf! Dabei wollen 
wir twieder daruf himmeiien, daß es wichtig 
it, bei Erneuerung des Wbonnements nad)- 
zujehen, welde Zahl auf dem betreffenden 
Blatte neben der Adrejje iteht, jowohl vor 
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Abjendung der Zahlung, al aud einige 
Zeit nad) derjelben, indem man uns ge- 
nügend Zeit läht, das Datum zu ändern. 
Wenn man nad) einigen Wocen feine Aen- 
derung fieht oder die Nenderung nidjt rid)- 
tig it, wolle man uns gefälligit Nadhridyt 
ichiden. 





Wir erhielten diefe Mode von Mij- 
jionar Vartel, China, einen Brief, dem wir 
folgende Bemerfungen entnehmen: „Die 
Arbeit geht ermutigend voran. Wir haben 
immer jehr viel zu tun. Der Herr gibt 
Kraft und Mut, jiegesgewii voranzugehen. 
Sott jei Dank, dat dies Land jolange nod 
in Ruhe und Frieden it, daß wir unge- 
hindert vorangaben dürfen. Es ijt eine 
jehr wichtige Zeit, in der wir jet leben, mo 
der Herr fozufagen den legten Ruf zur Bu- 
he an die Heiden gehen läht, und wo Got- 
tes Kinder bejenders aufgemuntert werden, 
jidy vorbereiten zu Taffen, ohne Fleden und 
Rumzel vor ihm zu ericdheinen. Gott jucht 
iolhe, denen er Gebetsbürden für die ver 
forene Welt auf’3 Herz legen fann. Wer 
iit willig in den Nik zu treten? Betet aud) 
für uns! Eure, in Jeju ruhend, H. E. und 
Nellie Bartel.“ 





Der SHrieg bietet genug Stoff für 
die Zeitungen, jo daß man jegt wohl den 
Sommer über faum über Mangel an Neu- 
igfeiten flagen hören dürfte. Selbit wen" 
was man faum zu hoffen wagen fann, der 
Krieg plötlich zu Ende fommen jollte, wird 
immerhin nod geung nadhauberichten fein, 
fo daß für die nädhjiten Monate der Vorrat 
nicht ausgehen dürfte. Doc e8 gibt nod 
Dinge, die liebliher und unter gewöhnli 
dien Bedingungen enbaulicher find, als die 
Beridte vom Sieg oder Niederlage der 
Kampfenden. And wir freuen uns, wenn 
wir von der Arbeit im Reiche Gottes hö- 
ren und berichten fünnen. Auch da gibt 
e8 Kampf un Streit, aber es ijt nicht der 
Kampf mit Waffen des Fleijches gegen den 
Nächiten, fondern mit geiitlihen Waffen 
wird der Strieg gegen Teufel, Sünde und 
Melt und gegen eigen Fleiih und Blut ge- 
führt. 





Der Mann, weldher bei jedem Unfall. 
der ihm zu Ohren fam, zu jagen pflegte: 
E83 it Shlimm, jehr Schlimm! aber es hätte 
leicht ichlimmer werden fönnen, — fertigte 
die Leute, weldhe ihm, als er bei der Nad)- 
richt von einem in der Nadbarjchaft jtatt- 
gefundenen Morde wieder feinen Zieblings- 
jprud; bergejagt hatte, vorwarfen, daß die- 
je Redendart hier gar nidt am Plate jei, 
da e8 faum no Schlimmeres als einen 


9. Juni 


Mord geben fünne, — mit der Bemerkung 
ab, dal itatt eines Menidhen, zwei oder 
mehr hätten ermordet werden mögen. Sei- 
ne ritifer fonnten das nicht abjtreiten u. 
muften ihm recht geben. Es gibt faum ein 
Unglücd, dab nicht nod) jchlimmer hätte fein 
fönnen oder das nidyt von einem nod 
ihlimmern übertroffen werden fönnte. 
Der Abgrund it bodenlos und wir würden, 
in die Trübjal hineingefommen, in derjel- 
ben hoffnungs- und rettungslos verjinfen, 
wenn Gotte® Gnade nicht für einen Boden 
gejorgt hätte, der unferm Tieferjinfen Ein- 
halt tun muß und uns wieder heraushebt, 
wenn e8 Zeit ift. Schlimm und nod) jchlim- 
mer werden aud) die Zuftände in der Welt. 
Als der Kronprinz von Delterreidh-Ungarn 
ermordet wurde, war es jhlimm; als dann 
der Htrieg Zwiichen diefem Lande und Ser- 
bien ausbrad, wurde dei Lage jhlimmer 
und fie verihlimmerte ji bei dem Ein- 
tritt einer jeden folgenden Nation in den 
Kampf. Zulegt hat ji) aud) Stalien nicht 
halten fünnen, das was nad) unjerer An- 
jicht Schon jchlimm genug war, nod) zu ver- 
ihlimmern, indem e3 feinen bisherigen 
Bundesgenofjen den Vertrag vor die Fü. 
fe warf und fich auf feiten der Alliirten jtell- 
te, und wir willen nicht, was nod) alles pai- 
jieren mag die Zuftände nod) verztweifelter 
zu macden,, wenn Gott nicht ein Madtwort 
ipricht und jagt, es ilt genug! E8 ilt ung oft 
ein Rätjel, daß er dem jchredlidhen Hriege 
nocd; nicht gewehrt hat, doc; fönnen wir es 
einigermaßen verjtehen, wenn mir inbe- 
tradht ziehen, wie die Völfer fi nad) der 
Teilnahme an dem Streit geradezu drän- 
gen. Man glaubt wohl, daß man es 
um der Seritellung des Friedens und der 
Ordnung tut; aber das war auch der Bor- 
wand, der zuerit in den Srieg gezogenen 
Nationen, und jegt hatte man doc jchon 
Zeit genug aus den gemadjten Erfahrun- 
gen zu lernen, daß wer dasSchmwert nimmt, 
dur das Schwert umfommen joll; da 
Ordnung und Ruhe Tängit eingefehrt wäre, 
wenn ich feine andern den erjten ange- 
ihlofjjen hätten . Aber die Welt hat aud) 
heute nod) nicht gelernt, was zu ihrem Frie- 
den dient; e8 ijt ihrem Berjtändni3 verbor- 
gen. — Strebet nad) der Liebe! 





Aus Mennonitifdien Kreifen. 





D. €. Wiens, jehreibt den 27. Mai: „Es 
iit bier diejes Sahr jehr nafles Wetter, ha- 
ben jehr viel Negen und aud jchon Hagel 
gehabt. Einem manden ijt alles zer- 
ichlagen. Das iit eine traurige Boticdhaft, 
aber fie ift wahr. Wir hatten au 60 
Acres, wo der Hagel geivejen iit,-dody jo 
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frühe, dab e8 deshalb nody ganz jchön ge- 
ben fann. Bitte meine Ndrejje zu ändern; 
die alte war Xiberal, Kanias; die neue ilt 
gorena, Dflahoma. Route 3, Bor 58.“ 

Sohn B. Briejen, Hochfeld, Manitoba, 
ichreibt den 24. Mai: „Gruß an Editor u. 
Zejer! Pitte meine Adrejje von „Rojen- 
ort“ nad „Hochfeld, Manitoba, Kanada“ 
zu ändern und e8 audp in der Rundicdau 
befannt zu machen, damit die Xejer und 
Freunde es ji) merfen mögen, die an mid) 
ichreiben wollen. Von Aranfheit ijt von 
hier jonjt nicht zu berichten doch ift-Firrzlich 
eine Witwe Gerhard Tömwjche plößlich ge- 
itonben. Ich hoffe, die Angehörigen wer- 
den darüber umjtändlicher berichten. Das 
Einfaen ilt jomehr beendet, und es jieht 
jehr fruchtbar aus.“ 





Safob Epp, Bubler, Kanjas, jhreibt am 
30. Mai: „Es iit jehr nah. Der Weizen 
iteht gut, auf Stellen wohl joll die Hefjen- 
fliege Schaden gemadht haben. Wir hatten 
eine Reife gemadjt nad) New Merifo, und 
den ganzen Weg von dort war Regen, auf 
Stellen mehr auf Stellen weniger. In Me- 
ifo, wo die UInjern wohnen, fing e&8 Mitt- 
wod) den 26. Mai an zu regnen. Die An- 
jiedler, von Las Vegas jüdöjtlich, waren 
alle zufrieden. Sie haben aber jpätes 
Frühjahr, hatten noch nicht das Säen br 
endigt. Aber es hatte jchön geregnet, und 
3 wächit da jehr jchnell.“ 


Beridjtigung. 


Sn No. 19. der Rundichau ijt in nreinem 
Namen „E.* anitatt „E.” gejchrieben. 
B. E. Löwen, Roland, Man. 





Freeman Gollege 

öreeman, S. D., Nune 5, 1915. 
Geehrtes Mitglied: 

Hiermit werden Sie freundlichit erjucht, 
der Sahresverjammlung der Sid Dafota 
Mennonite College Corporation am 12ten 
Suni, 1915 beizuwohnen. Die Situng fin 
det im College Gebäude um 1 Uhr nadı- 
mittag jtatt. Zum Wohl der Schule ijt es 
wichtig, daß Sie anmwejend find und an der 
Beratung Teil nehmen. Widjtige Gegen 
tände jollen behandelt werden. 

Wenn es Ihnen unmöglidy iit, gegemwär- 
tig zu fein, ift e8 Ihnen erlaubt und «8 
wird gewünjdt, da Sie ihre Stimme an 
jemand übergeben, dem es möglich it an 
tweiend zu jein. 

Einliegender Mitgliedihein bezeichnet 
die Summe, die Sie jhon für die Schule 
gegeben haben und was Ihr Stimmredt ilt. 
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Sollte die Summe nicht richtig angegeben 
jein, jo bitten wir den Wräfidenten der 
Schule zu benachrichtigen. 

Im Namen der Schule, der Kirche und 
des Reiches Gottes. 





hr 
PR. VB. Hleinjajier. 
Sefretär 
Programm, 
für die Sommtagichul-Convention von 
Waldheim Distrift, abzuhalten den 1dten 


Suni, in der Salemsfirde, Springfield, 
bei Waldheim, Sasf. beginnend ınn 9 Uhr 
morgens. 





Grite Sibung. 
I. Eröffnung mit Gebetitunde vom Bor 
jiter, Nev. 3. B. Schulg, 15 Min. 
2, Lied von Salem Chor, 5 Min. 
3. Begrühurg von Rev 9. M. 
Waldheim, 15 Min. 
I. Quartett vdn Hepburn, 5 Min. 
5. Thema: Einleitung und Gefang ei 
ner Sonntagichule. Bon P. 3. Frieien, 
Hepburn, 20 Min. 
6. Beipredhung, 10 Min. 
7. Lied vom Bruderfeld Chor, 5 Min. 
8. Thema :— Wie fünnen wir das nterej 
je der Kleinen weden und erhalten? Bon 
?!. D. Schmidt, Laird, 20, Min, 
9. Beiprechung, 10 Min. 
10. Gedicht: Der Liebe Dauer. Von SF. 
W. Funk, Waldheim, 5 Min. 
11. Quartett von Waldheim, 5 Min. 
12. Brobeflajie von 9. WU. Dyd, 
beim, 20 Min. 


Soolen, 


Wald 
13. Beiprehung, 10 Min. 

14. Ernennung der Komitee vom Borjiker, 
5 Min. 

15. Schluß von Rev. Peter Schul, Lang 
ham 5 Min. 


Zweite Sibung 2 Uhr nadımittags, 


1. Einleitung von Rev. Nafob Lepp, Dal 
meny, 5 Min. 

2, Bericht des Schreibers und 
gramm SKtomittees 

3. Quartett von Zaird 
1. Thema: 


des Pro 
10 Din. 

5 Min. 

Wie fann in der Sonntag 

ichule mehr geiltliches Leben und mehr bib 

liiches Wifler befördert werden? von WNev. 

Sohn M. Franz, Petroffa, 20 Min. 

5. Beipredyung 10 Min. 

6. Lied vom Bruwderfeld Chor, 


7. Thema: 


5 Min. 
Wie jollen die Schlußbemer- 
fimgen zu einer ©, ©, Lektion jein? von 
P. 3. Harder, Hepburn, 20 Min. 

8, Beiprediuna, 10 Min. 

9. Gedicht von Erdman Nidel, Laird, 5 
Min. 


11 
10, Lied vom Salem Chor, 5 Min. 
I1. Thema: Die Notwendigkeit einer 


Sinderpredigt. Bon Nev. L. KR. Eidt, Ros- 

tbern, 20, Min. 

12. Beiprecdyung 10 Min. 

13. Allgemeiner Sejang, 5 Min. 

14. Kollefte, 5 Min. 

15. Anjprade, („Round table talf.”) von 

Rev. D. 9. Wing, Regina. 30 Min. 
Schluß. 


Dritte Sibung 6 Uhr abends. 

1. Einleitung von Rev, E. 
Vaird, 5 Min. 
Bericht des Beihluhfomitees 5 Min. 
3. Mnjprade von Nev. David Dyd, Wald 


5. Smuvakky, 


IV 


beim, 20 Min. 
I. Anipradye von Rev. D. 9. Wing, 

Regina, 40 Min. 
5. Lied vom Salem Chor 5 Min. 
6. Aniprade von Nev. 3. E. Beters, 

Waldheim, 20 Min. 
1. Schluß vom Borfiter 10 Min. 


38. Schulk, Dalmeny, Vorfiger. 
3. A. Siebert, Zaird, Schreiber. 





Programm 

für die Sonntagichul-Konvention, abzu 
halten den 20, Juni 1915, in Munid, N. 
Dafota. 

1. Allgemeiner Gejang. 

2, Eröffnung vom Borjiger, Br. 3. 4. 
sait. 

3. Sejang vom Munid-Ebhor. 

I. Thema. Mehr Begeifterung für die 
Sonntagicyule, und wie ereicht man diejel- 
be? Br. M. N. Wipf. 

5. Freie Beiprehung. 10 Minuten. 

6, Sejang vom Aljen-Ehor. 

7. Thema. Was darf die Hlajie vom LXeh 
rer, und der Lehrer von feiner Hlajie er- 
warten? Br. E. MW. Wall. 

8. Freie Beiprehung. 10 Minuten. 

), Sejang vom NRojfehill-Ehor. 

10, Deflamation inbezug der Sonntay- 
ichule. Bon der Rojehill-Sonntagichule. 

11. Allgemeiner Gejang. 

12. Thema. Wie joll ein Sonntagidnul- 
lehrer jein? Rev. B. B. Fadenredit. 

13. Freie Beiprechung. 

14. Männergiartett. 
Zontagichule. 

15. Thema. Neius, das Ydeal des Sonn- 
tagihullehrers. Br. X. 3. Wiebe. 

16. Duett. Bon der Alien-Sonntagicdn 
le. 

17. Gelegenheit für freie Bemerfungen. 

18, Stollefte. 

19. Geichäftliches ; 
Htinmmung. 

20. Schluß. 


Bon der Munid) 


Wahl und DOrtäbe 


Bon Br. Andreas Benfe. 
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Fortjegung von Seite 9. 
Street, vorjpredhen oder 3306 Telephonie- 
ren. 

Der Highway, eine gepflaiterte Zand 
trage, führt nad) dem Land und dauert es 
auf dem Auto nur etwa eine Stunde von 
Sresno dahin. Vor abend fünnen wir im- 
mer zuriick jein jo das wer es winjcdht 6 
Uhr nad) Needley fahren fann. 

Wo möglid) jollte man jein Kommen ei 
nige Tage vorher melden durd; Pojt oder 
Telegramı. 

Weil Deutiche Zeitungen jegt nicht in 
Rukland hinein gelaflen werden jollte man 
diejen Auffaß aus der Zeitung jchneiden 
und ihn an Freunde in Ruhland in einem 
geichloffenen KRouvert jenden. Die Briefe 
werden auf der Grenze lange nicht mehr 
alle aufgemadt. 

Wer Beichreibingen mit Bilder winjcht 
jende mir feine Nddrejle. 

Mchtungsvoll, 


Sulins SFAemens 
Colorado. 
KRirkt, Colorado, den 27. Mai 1915. 


Werter Editor! Da unier Bater Eduard 
Zudermann darüber bejorat it, wer für 
ihn die itbernommmene Nufaabe als Korre 
ipondent, für die Nundichau zu jchreiben, 
iibernehbmen wird, ergreife ich die Feder. 
(Das ift der Anerfenng md unjer® Dan 
fes wert. Ed.) Sein Augenlicht ift nad) jei 
ner Sranfbeit derart, daß er vorderhand 
nicht lefen noch jchreiben fann. Er ijt jebt 
auf, kann auch jchön eflen; ift aber nod) 
jehr jcawadı md jißt meiltens im Stuhl. 
Plingitmontag war er, wenn aud) Mwie a: 
jagt ziemlich jcrwach, mit zur Berfamm 
lung gefahren. 

Weiter wäre vielleicht von bier zu be 
riditen, dab nachdem Br. Peter Wiens von 
bier gerufen wurde, wegen jeines Vaters 
Sterben, er den 15, Mai wieder ber fan, 
die ihm von der Konferenz aufgetragene 
Arbeit fortzujegen. QTroßdem das Wetter 
nicht jehr günstig war, fonnten wir ms 
dod) jeden Abend verjammeln, außer einen 
Abend, am 18. Mai. Bormittag regnete 
es, und nachmittag mischte jich Schnee en 
und es jchneite großartig den ganzen Nad) 
mittag. Wir wiffen nicht genau, weil e8 
beian immer jchmolz, aber jopiel willen 
wir, daß über jedhs Zoll Schnee fiel. Ge 
gen Abend fing e8 an zu frieren, jo dal 
lange Eiszapfen vom Dache Dingen. 3 
fahb wunderbar, die grinen Bäume mit 
dichtem Schnee beladen, jo dak doc) etliche 
Neite abgebrochen waren. Die Naht vom 
19. auf den 20, fror e8 wieder und jo jehr, 
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dab die Erde jteif war. Folglich ift das 
DObjt jomehr alles weg. Wir hatten eine 
Hoffnung für Objt, wie nie zuvor. Es ijt 
einem dann jchade, doch der Herr hat es 
getan und fein Menjch, deswegen fünnen 
wir aud getrojt fein und willen, da; er jei 
ne gute Wbjicht dabei hat. 

Sonntag, den 23. hatte nwir bier in um- 
jerm Berjammlıngsbaufe ein grobes 
Sonntagichulfeit. Es find bier ungefähr 
10 Sonntagichulen zujammen getreten, 
und diefe Organijation hat beichlofjen, jähr- 
lich etliche Mal zufammen zu fommen, zur 
eier von Feiten und zu onferenzen. Mon- 
tag fam dann unjer eigentliches Bfingit- 
heit, wo uns Br. Wiens am vormittage eine 
aejalbte Pfingitpredigt hielt. Am Nahmit 
tage hatten wir Bibeljtunde und abends 
engliihe Berjammlung. Es waren mur 
wenige gekommen, denn e8 fing an zu reg 
nen und regnete jomehr in einem fort bis 
heute nachmittag. Nett hat es aufgehört, 
dod) ilt es dunkel. ° 

Wie gejagt, geitern war die legte Abend 
ftunde. Der Bruder ermahnte uns, in der 
Bemeinichaft Sein zu bleiben. Er Hatte 
zum Tert, wo die Emmaus-Jünger zu e 
jun fagten: „Bleibe bei uns, denn es will 
Abend werden.“ Der Herr wolle jein 
Wort nachhaltig jegnen, it unier Wunjd. 


Br. -Beter 3. Nicel wurde lekte Woche, 


telegraphiich zu Feiner Mutter, die in Of 
laboma auf Bejuc war, gerwien. Sie, 
Scaveiter Nickel, bat ein jhlimmes Geficht. 
Wie ein Doftor gejagt bat, joll es Haut 
frebs jein. Br. Nicdel fam geitern heim 
und bradıte die Mutter mit. 

Die Aussichten fiir eine Ernte jind joweit 
ehr gut. Das Eornpflanzen ilt infolge des 
vielen nalen Wetters noch nicht ganz be 
endigt. Gruß an Editor md alle Leier. 

B. Warfentin. 


Kanfas, 


HSillsboro, Kanjas, den 28. Mai 
1915. Werter Editor und Lejer! ch wirt 
'mal wieder ein wenig ‚berichten, weil ım 
iere Freunde fo zerjtreut wohnen, und der 
Tod wieder in unjern Gejchwilterfreis ein 
getreten ift. Dem lieben Bruder Yakob 
Sraves in California ilt jene jo werte 
Fran geitorben, nadjdem fie lange md 
ichwer, aber in großer Geduld gelitten hat, 
hat der Serr jte den 13. Mai, gerade am 
Simmelfahrtstage, zu fi) genommen. Sie 
hat ihr Mares Berwußtiein gehabt bis zu 
ihrem Ende. Bmwei Stunden vor ihren 
Tode hat fie noch verlangt das Lied zu 
fingen: Wann jchlägt die Stunde, ad), wann 
darf ich gehn! — Ihre legten Worte waren 


gewvejen: Lieber Heiland, fomme bald. Und 
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ihr Ende war janft und friedlich gewvejen. 
Wie jchwer es ihr fiel, ihren geliebten Za- 
fob und die zwei Kinderdyens zu verlai- 
jen, ichrieb fie uns auf ihrem Krantfenbett 
mit zitternden Händen noch ’mal jelber, 
Aber fie jagte: „So wie der Herr will!“ 
Sie jchrieb den Brief am Sterbetage mei 
nes lieben Mannes, und das war der lep- 
te. Dann wurden ihre lieben Eltern md 
Sejchtviiter gerufen von Sdabo, welche aud) 
aleich Hinfuhren und fie zwei Monate pileg 
ten, was ihr jeher wohl tat. Sie muhte 
aber nocd) jolange leiden, vom Januar bi3 
Mai. Der liebe Bruder ijt in tiefer Tran 
er, denn die Kinder find nod) Flein, Ejther 
den vier Jahre und Waldo 7 Monate alt. 
Das Töchterchen weint viel, ihr iit ihre La 
ge jeßt jo unbegreiflid). 

Während fie oben triumpbiert, weinen 
wir hier unten! Man jollte wohl nicht, 
aber: der Seit it willig, aber das Fleiid) 
it jchtwad). 


Unjer Sobannes fuhr noch hin, dem lie 
ben Bruder zur Mushilfe; it nur drei 
Tage vor ihrem Tode bingefonmen. ber 
er ilt denn jeßt nicht jo allein. Die Eltern 
und Sejchwiiter fiihren heinmvärts, weil 
nad) der Nusjage des Arztes es aud) mod) 
fünnte lange dauern, und fie beinahe nicht 
fonnten länger von zubanje wegbleiben 
Das Telegranım haben fie nicht zeitig ae 
nug befommen, jvir bier auch nicht, und jo 
bat feiner nad dem Begräbnis Fommen 
fünnen. Aber die Lieben dort haben jich 
ihrer jo angenommen, fie jopiel befiicht und 
ihnen jo treu zur Seite geftanden mit Rat 
und Tat, daß wir ihnen nicht genug dan 
fen fonnen. Der Serr wird’3 vergelten! 

Der Bruder jchaut jeßt bange in die u 
fimit, doch murren will er nicht. 


Muf Erden it's dumfel, im Simmel ilt’s 
licht, 

Die Tränen des Schmerzes, die weint man 
dort nicht; 

Kein lagen wird dort und Fein Seufzen 
gehört, 

Kein Laut, der den Frieden des Herzens 
ung jtört. 


0 dı 


a 
> 
x 


Seichwiiter Bernhardt Wiebe ımd 
ter werden wohl anfangs Suni abfahren 
nad) Kalifornia, den Bruder, und dann 10 
re finder in Sdaho bejuchen. 

63 iit bier jebt dunkel und regneriid. 
Der Weizen in unjerer Nähe fieht infolae 
der Seflenfliege nicht jehr aut, dody wird 
es wohl joviel geben, als wir brauchen. 
Was uns qut it, das wei der Herr am 
beiten. 

















1915. . 


Ein Gruß an alle Zejer. Dies diene aud) 
den lieben Ajiern zur Nachricht. Auf Wie 
derieben! 

Witwe Hel Warfentin. 





Xnman, Kanjas. Das Pfingitfeit ii 
wieder vorüber, und der Herr hat uns an 
demielben reichlich gejegnet. An erjten 
Pfingittage Hatten wir Tauffeit. Br. Tiaat 
Frieien machte morgens die Gebetseinlei- 
tung mit einem Abjchnitt aus Apgeich. aus 
dem eriten Napitel,. Nad) der Gebetsitunde 
hielt Vater PB. 9. Bloc die Pfingitpredigt 
iiber Apaeih. 2, 1-4. Br. Johann Ejan 
hielt eine Ansprache über 1. Bet. 3, 21 und 
Xer. 31, 3183. Gr machte befonders die 
Bedeutung des Bundes wichtig und jprad) 
iiber die Bedeutung Form der 
Taufe. - Dann wurden den TQTäuflin- 
gen die üblihen Fragen, weitügt auf 
Gottes Wort, vorgelegt, welde befriedi- 
aend beantwortet wurden. Yum Schlub 
wurde nod) gebetet; auch die Täuflinge be- 
teten alle. Somit wurde die Vormittags 
verjammlung aeichloffen und zum Fluß ge 
jahren, um die Tanfbandlung zu vollzie 
hen. 

Am Fluffe ijprad Br. Hornelius Tihie 
ben noch über Ap. Sejch. 2, 41 umd betete 
mit der Berjanmmlung. Br. Ejau legte den 
Tänflingen nodı zwei Fragen vor, die aud) 


md 


befriedigend beantwortet wurden. Dann 
wurde noch das wichtige Lied: „Nie will ich 
wieder treulos werden,” gejungen. Dann 


jtieg Br. Ejau mit neun Seelen, die Frie 
den gefunden hatten, ins Wafjer umd tauf 
te jie auf den Befehl Self nach Matth. 28, 
19, 

Zum Berjammlungsbaus zuriidigefehrt, 
wurde zu Mittag gejpeiit. Nachmittag fand 
die Nufnahme der Neugetauften jtatt. Br. 
WM. 3. Neufeld hielt eine Anipracdhe irber 
Matthb. 3, 13—17, und Br. Ejau iiber 
Rom, 15, 7, worauf die Neugetauften mit 
Hündenuflegen, Gebet und Segenavunid) 
aufgenommen wurden. Die Berfammlung 
wurde mit Singen des Liedes „Num legt 
des Khriiten Sarniich an,” und Gebet ge 
ihlofien. Am näditen Tage unterhielten 
wir das heil. Abendmahl und Fuhma 
Ihung. Der Herr war reichlich unter ums. 

Benn man dann alle Robltaten Gottes 
erwägt, die er an ıms tut und uns nad) 
Seele und Leib jegnet, dann wird man be- 
wogen mit dem Altvater Safob auszuru- 
fen: „Sch bin zu geringe aller Barmher- 
jigfeit und Treue, die du an deinem Anedh- 
te getan haft,“ und man faht auf’3 neue den 
Entihluß: „Bis an mein Ende hin will ich 
nidyt wanfen von meinem Ehriftenfinn und 
Seilsgedanfen.” 


WMennonitifche Bundfihau 


Regen haben wir diejes Frühjahr jehr 
viel. 

Zwei junge Baare jtehen im Begriff, in 
furzer Zeit ihre Hochzeit zu feiern. Wenn 
der Herr Xeben und Gejundheit jchenkt, 
berichte id) nächjtens mehr darüber. 

$.D.Willems. 





Miflouri, 

Clinton, WMijjouri, den 26. Mai 
1915. et fann man von hier aud) jagen: 
Negen und immer wieder Negen. Xekten 
Sonntag Morgen gab’s nod tüdhtigen 
Sturm und Hagel dazu. Das Gartengemüi- 
je und die Weinranfen jahen ziemlicd) ver- 
beert aus. Ju Weizen jind viele Halme 
eingefnidt. Heute fommt ein Regenjcdau- 
er nad) dem andern. Sc kann nicht einje- 
ben, dal der heutige Negen nod) zum Au 
gen jein jollte, 

Leßte Woche befam 3. E. Simon telegra- 
phiiche Nachricht, dab; jeine Mutter bei Bi- 
jon, Kanjas, gejtorben jei, und jomit fuhr 
er bin zum Begräbnis. Willie Mohr be- 
fam Wahridt vom Hojpital in Widita, 
Ktanjas, daß jeine Mutter am Blinddarm 
operiert jei, und jie jei de Tode nahe, Er 
und Frau fuhren dann aud) ab dorthin. Ein 
paar Tage jpäter war jeine Mutter geitor 
ben und heute jollte das Begräbnis jein. 
Schweiter Neinmutb fuhr audı hin zum Be 
grabnis und aucd zugleich ihre Tochter, 
Frau Seth Mohr, zu bejuhen. Johann 
Dinger jeine Mutter Hatte Nachricht von N. 
Dakota erhalten ‚dab die Frau des einen 
ihrer Söhne geitorben jei, und nun war ihr 
Mitleid jo grob, dab fie Hinfuhr, ihn in 
jeiner Trübjal zu befuchen und zu tröjten. 
Siaat Schmidts, die ihre Heimat in Walla- 
Walla, Wajhington, hatten (er war dort 
Lehrer in der Akademie), famen Teßte Wo 
che hierher auf Bejudh. Ihr Neifeziel ift 
Saba. Sie werden von der General-Hon 
ferenz hingeicdhict. Na, die haben eine lange 
Neije vor jih. Kava it eine Injel iichen 
Sndien und Muitralien. Bei Gejchwiiter 
Gwerts war legten Sonnabend Sodızeit. Ib- 
re Todter Katharina verehelichte jich mit 
Gheiter Schneider. Es waren da über 100 
Hodyzeitsgälte, nd alle wurden auf's beite 
bewirtet . Br. Hafiner hielt die Trauhand 
fung. Die Briider Fr. Nung und Yjaat 
Schmidt hielten nad) dem Efien auch nod) 
furze pafiende Anipraden. Die jungen 
Leute jind jchon abgereiit zum Bater 
Schneider, dody zum Serbit wollen fie wie- 
der zurüchfommen, um bier zur Schule zu 
geben und den Nfademie Hurjus zu bollen- 
den. 

Prof. Hartmann bat für feine Sommer 
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jerien 25 Mufifichüler, und man kann ic 
denfen, daß er dazu froh ijt. An unjerer 
Ernte frejjen die Cindy Bugs, aber an jei- 
ner nicht. 


» 


ie Schlußfeierlichfeit der Schule, dei 
22. d. Mts. abends war recht jchön. Die 
Cröffnung war mit Mujif und Gebet. Br. 
Witzfe Hielt einen jchönen Vortrag. „Der 
Solf it gefreuzt, das Meer liegt jegt vor 
uns.“ Er galt bejonders den fünf Gra 
duiierten, näamlicdy Heinrich Willens, Gott- 
jried Ruf, Fred Jung, Robert Neuman 
und Neinert. Zwei Studentinnen jangen 
ein Duett: „Mus Wiederjehen!” Vier Stu 
denten jangen: „Näber, mein Gott, zu Dir, 
Dir!” Sr. Jung hielt aucd eine jhöne An 
jpradhe, jo chva Halb in Gedichtform, und 
iiberreichte dem PBräjidenten der Schule eine 
große amerifanische Ylagge. Die Flagge 
joll zu Zeiten an einem 50 Zub Hohen Bio 
jten, der vor dem Seminar von diejen fünf 
Studenten awfgerichtet wurde, im Winde 
Hattern als Erinnerung diejes Feites. Prof. 
Schillimg überreichte ihnen ihre Diplomaz 
in ebrenbafter Weife. Die Rede, die or 
bielt, war meijterhaft, nicht Tadelndes, fon 
dern nur löblid. An Schluß und am Hro- 
nungstage aller Kinder Gottes, wird aud) 
nichts tadelhaftes aejagt werden, jondern 
nur: „Ei, du fronmmer md getreuer ned, 
gebe ein zu deines Seren Freude,“ Senes 
Diploma wird alänzender fein wie diejes. 
Da wird die Freude nad) dem Siege dod) 
noch viel arößer fein. um Schluß fangen 
die Sraduierten ein Yied, und Gebet von 
Wr. Haffner. Es waren viele Englifche 
ammejend, aber, was vorgetragen wurd», 
war in Deutid. Das 
denn es ilt ein 


fam mir ganz redji 
deutiches Seminar. 
Die Schule it aus, md die Studenten zer 
treuen jich nach allen Nidytungen. Wiele 
achen Folportieren, aber die Mehrheit 
werden wohl beimgenangen fein. Gejchtwi 
ter Ewerts’ zwei Abraham und 
Nlaas ımd Pr. Stern jind nad) dem nord 
weitlichen Miffonri gegangen ıım zu folpor 
tieren. 8. 8. Schwindt aing nad DOflabo 
ma, ımfere Toditer Lydia nad St. Louis. 
u. f. wm. 3 3. Ortner und jein Bruder 
Ghriitian find nocdy immer Fleihig am Haus 
bauen. 


vor, 


Söhne 


Mie ich veritebe, wollen fie bald 
ipieder eins in Anariff nehmen. 

Nım Hat es at Stunden lang in einem 
fort aereanet, mitunter auch nod) ziemlid) 


ichr. Es bat etwa vier Zoll Wafler gege- 
ben. Wir hatten draußen einen Eimer 


itehen, in demselben war fünf Zoll Wajfer 
Die Erde ift jeßt jehr wei und Waijfer ijt 
iiberall zu jeben, d. b. in den Niederungen. 


Safob Thomas. 








Canada. 


—— 


Manitoba. 


Altona, Manitoba, den 26. Mai 
1915. Werte Leier und Editor der Rund: 
ihau! Einen berzliden Gruß zuvor! Es 
find in leßterer Zeit joviel längere und für- 
zere Verichte über Begebenheiten aus frü- 
berer Zeit erjchienen, welche faft ausjchlie;- 
lid) jehr lehrreich für uns find, jo daß man 
jih beinahe dem Gedanken’ hingibt: Es it 
zu Schade, diejen den Raum mit einer un- 
vollfonrmenenKorrejpondenz zu verkleinern 
umd dod) fühle ich mich gedrungen, einige: 
bon dem, was wir in leßter Zeit genofjen 
mitzuteilen, dieweil ich weih, da mandjer 
regen Anteil daran nimmt, wenn er etwas 
von dem erfährt, was andern Glaubensge- 
nojfen zuteil getvorden it, fei e8 Leid oder 
Freude, 

Diesmal fann ich nicht anders, ala mit 
dem WBialmiiten ausrufen: „Danke dem 
Herrn, meine Seele, und vergii nicht, was 
er dir Gutes getan hat! Der dir alle deine 
Simden vergibt und heilet alle deine Ge 
bredden“ u. j. w. Es wird ja das ganze Jahr 
bindurd) das Nek des Evangeliums ausge: 
worfen und, Gott jei Dank! wir haben ei- 
nen jchönen Filhzug tun dürfen, indem an 
60 jungen Seelen in unjerer Gemeinde die 
heilige Taufe vollzogen werden £onnte nad) 
des Herrn Befehl. Der Herr war ums in 
all den Unterrichtsitunden fühlbar nahe, 
ihm jei Lob und Dank dafür! Auch haben 
wir die Freude, einen lieben Reijeprediger. 
Pr. Horich aus California in unferer Mitte 
zu haben, der von den Miffionsbehörden 
der innern und Außern Million gejandt zıı 
worden ilt, die Gemeinden in den verjcdhie 
denen Gegenden zu bejuchen, um mehr mit 
denjelben in Fühlung zu fommen, und im 
Snterejje der Miflion jelber. Er fam eine 
gute Woche vor Pfingiten und hat die Zeit 
gut ausgenüßt und angewendet, um das 
Wort vom Areuz zu verfündigen und mit 
der Gemeinde befannt zu werden, die ihre 
Türen für ihn öffnet. Auch bat er uns 
am eriten Pfingittage eine gediegen: 
Pfingitpredigt gehalten, worin er uns eini- 
ge von den heutigen PBfingftiwundern zeig- 
te, die bei jetiger Zeit noch gejchehen, wenn 
wir nur darauf merfen, — wenn auch in 
anderer Geitalt al3 am eriten Pfingitfeite. 
Der Herr gab uns alles Nötige dazu: das 
allerbeite Wetter, genügend Prediger-Brii- 
der um uns die Wichtigfeit der Miffion ans 
Serz zu legen, und eine zahlreiche Berjamm- 
Iımg. Schade, dab bei joldhen Gelegenhei- 
ten ji unjere Gotteshäufer immer als zu 
flein erweifen. Much bier zeigte ım® der 
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[. Br. Horic die Felder der innern jowie 
der äußern Miffion, was und wie gearbei- 
tet worden jei, die Treue, die e8 bedarf, um 
mit Gottes Hilfe etwas ausrichten zu Fön- 
nen, wie Vieles no) zu tun fei und jchlieh- 
did} woran es fehle, daß nidyt mehr getan 
worden it oder werden fann. Und da find 
wir bis zum Scmerpunft angelangt: Es 
fehlt an Arbeiter, und an Mittel, diejelben 
jenden zu fönnen. Sa, daran fehlt’3. Die 
Arbeiter würden wohl nody zu finden jein, 


aber die Mittel! — Das liebe Gel), 
das ih mir jo sauer emvorben bha- 
be, joll ich hergeben und nichts da- 


für erlangen? Das geht nicht; meine Fa- 
milie muß auch leben und die Wirtichaft 
madjt fopiel Unfojten. Oder: Wovon jollen 
wir in unjern alten Tagen leben, wenn wir 
nichts zufammengeipart haben? Diejes und 
anders mehr jind Entihuldigungen, dat; 
nichts ifbrig ift. Nichts?! Nein, dies ift zu 
viel gejagt, das Licht, welches in dieje Welt 
gekommen ilt, welches alle Menjchen erleucd)- 
ten joll, hat jeinen Schein audy in unjrer 
Segend jorweit verbreitet, dab wir anfan- 
gen zu erfennen und zu befennen: „Es iit 
alles des Herrn! Gold, Silber, Ochjen und 
Ejel“ und was fonjt genannt mag werden. 
Der Herr bedarf unjer nicht; er hat die Gii- 
ter nur in unjere Berwaltung gegeben, und 
ivie es mit derBerwaltung zugeht, jehen wir 
an den Kinecdhten aus dem Gleichnis von den 
ausgeteilten Pfunden. Much die Vergeltung 
dafiir wird ums bier flar vor Augen ge- 
fiihrt. Und Gott jei Dank! es it auch hier 
wenn auch in großer Schwacdhheit und Un 
vollfommenheit, ein Anfang der Miffions- 
tätigfeit gemacht worden, und jo wenig 
auch nur von unferer Seite getan worden 
ilt, jo dürfen wir doch jchon Kohn davon 
haben, bier jhon, und wieviel mehr haben 


"wir die Verheigung, im Senjeits! Doch id) 


wollte furz jein, und muB mid) wieder ent- 
ichuldigen über die Nusdehnung meines Be- 
richts. Wie ichon gejagt, das Feit war ein 
jegensreiches. Sechs Anipracdhen wurden ge- 
halten, und die Chor- und Gemeindege- 
jänge trugen das Ihre dazu bei, das Feit 
zu berfchönern. Dem Herrn gebührt alle 
Ehre! 

Der Gejundbeitszuitand iit allgemein 
gut zu nennen, nur ijt hier und da jemand 
mehr oder weniger leidend, meiltens an 
chroniichen Krankheiten. Die Witterung it 
bis jeßt noch wechjelhaft gawejen, und wenn 
die Erde hier auch jehr ausgedörrt vlt, jo hat 
der Herr uns jchon drei jhöne Bandregen 
geichenkt, immer jo zwei Wochen auseinan 
der, die wenigitens die Oberfläche durd)- 
weichten. Und folgedejlen jieht unjere Aus 
jaat vielverjprechend aus. Es jieht aud) jebt 








. 9. Juni 


jo aus, al8 ob e8 in Bälde Regen geben 
fann. 

Sc muß noch bemerfen, da; wir die 
Seiertage einen Brief von Sibirien erhie! 
ten, auf dem in der Yenfur auf jeder Seite 
die Worte aufgedruft waren: „Rürzer! 
jonit Beförderung unmöglid.“ Der Brief 
war offen, und allem Anjchein nady haben 
wir ihn auch nicht ganz erhalten, freuen ums 
aber herzlich iiber das Erhaltene. 

Mit nochmaligem Gruß jchliest für dies- 
mal 


Maria Epp. 





Sasfatchewvan. 


Bethania, Main Centre, Sasfatdhe 
wan, den 26. Mai 1915. Werte Rundidan! 
63 hat wieder die ganze Nacht geregnet, 
aud) heute beinahe bis Mittag. Da gibt es 
dann für den Farmer einmal etwas Ab 
wechslung, mal ein bischen Xejen, jchreiben 
oder die Gejchaftspapiere durchzufeben u. |. 
m. was eben ein jeder mit Borliebe tut. 

Veber Trocdenheit umd Dürre zu Elagen 
und zu murren und um Regen zu jeufzen, 
haben die Leute aufgehört. Einmal auf 
diejer Anjiedlung von Gott durh Dürre 
heimgejucht, gezüchtigt, hörte man diejes 
Frühjahr, nadydem der Negen aud; wieder 
etivas lange ausblieb, einige mibmutige 
Farmer flagen: E83 gibt wieder nichts! Wir 
hatten jedody noch Feine Urjache hierzu. Als 
id) vor zivei Wochen mit meinem Nadıbar 
zulammen fuhr, zeigte ich ihm meinen lett 
gejäter Weizen und jagte zu ihm: Schau 
'mal, wie jchön der aufgeht. Und das Land 
war doch jtaubtroden. Ich dadıte geawih, der 
würde nicht ohne gründlichen Negen vor: 
fommen fönnen. Mber jo jind wir Men- 
ichen, wir jorgen und leben jchon in Neng 
ten, wenn nod) feine Urfache dazu da ijt. 
Sa, meinte er, wir denfen oft jchledht von 
Gott. E38 it unrecht jekt jchon oder über- 
haupt zu jorgen. 

In den letgen zwei Wochen haben wir 
ihon recht viel Regen erhalten. Ein jedes 
Serz jollte gewiß recht dankbar dafür jein. 
&3 it auch eine wahre Xuit, anzujehen, wie 
es jebt alles jo rajch und itarf wädjit; es 
grünt und blüht auf jedem freien Plätchen. 
„Wie ilt die Erde doch jo jchön, jo ihn! 
Das wiflen die Böglein, fie heben ihr Teicht 
Gefieder und fingen jo frohe KLieder 
in den blauen Simmel hinein, in den 
blauen Himmel binein. Wie ift Die 
Erde doh So Ähön, fo Schön! das 
wilien die Flüf’ und die See’n. 
malen im Elaren Spiegel die Gärten und 
Städt’ und Hügel md die Wolfen die drii- 
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ber gehn. Und Sänger und Maler die wij- 
jen’s e8 willen’s viel andere Zeut’ ; und wer 
es malt, der jingt es; umd wer e8 nicht 
jingt, dem Flingt es in dein Herzen vor lau- 
ter reud’,“ 

So jiehbt die Erde dem jorglojen Beob- 
ochter, aber aud) jedem wahren Kinde Got- 
tes, das überall in der Natur jeines Vaters 
Winderwerfe wahrnimmt. Dem jedoch der 
mit Sorgen der Nahrung und Kleidung bon 
friiy bis jpät umzugehen gewohnt ijt, jieht 
jie wohl mehr wie ein verräudherter Sad 
aus; er Findet jehr wenig, woran er jich 
freuen jollte, 

Schauen wir jedoch nad) dem Djten, nad) 
den Kriegsihauplate, wo die Erde vom 
Blute der erichlagenen jungen, fräftigen 
Mannjchait raucht, dann jieht uns die Er 
de auch nicht Ichön. Yerriiien, zeriprengt, 
zerwirhlt find da die Ächönen grünenden 
Wiejen und Saaten u. Gärten; u. von gro- 
hen stolzen Wäldern, in denen der Arieg 
tobt, dürfte audy wohl jonjt nichts jtehen 
bleiben als die entälteten Baumitänme, 
auf deren feßigen Spigen bin und wieder 
einige Raben frädygen. Oder ob die deut- 
ihen Soldaten das auch mitunter obiaes 
Bolfslied anitimmen! „Es glänzt Natur u. 
Leben, jchlecht find die Menicdhen nur!” Ein 
bitterer, aber geredter Vorwurf für dic 
und mid); zeritören fünnen wir ariindlich. 
ie fünnen wir qut machen, was wir ver 
ihuldet? Wohl nur durch wahre Liebe umd 
sriedfertigfeit. Mit Gruß, 

Seinrid T Neufeld. 


und Tina 


den 21. 


D a id 


Sepburn, Sasfatheiwvan, 
1915. Yiebe Nundichauleier! 
heute etwas Zeit habe, jo will ich eins umd 
das andere mitteilen. Etwa vor vierzehn 
Tagen jchaute ein manches Geficht in unse 
rer IImgegend traurig aus, denn die Saat 
war der Mutter Erde anvertraut, aber es 
ichien jehr troden aus. Nedodh am Simmel 
fahrtstage gab der I. Gott uns jchönen, fan 
ten Negen. Das war für mand) ein Got 
tes Mind eime Gebetserbörung; denn viele 
hatten jchon, wenn auch im Kämmerlein, 
um Regen gebetet und wohl auch veripro 
chen zı danfen. Na mandı eine Seele hat 
vielleicht auch veriprocdhen, öffentlich in der 
Verjammlung zu danfen (Iedoch das fällt 
mitunter jdywer), denn der Serr gab aud 
den folgenden Taaq einen nody jchönern Re 
gen. Und wunderbar froh fchaute jedes Ge 
jicht in der nädhiten VBerjammlung, aber 
niemand dankte dem Herrn öffentlich 
für den jchönen Regen. Ich wei auch nicht, 
‚b jich jemand jchuldig gefiihlt hat; denn oft 
beten wir um eime Sadje jehr ernitlid, und 
jobald wir jie erlangt, jcheint e8 uns jo na 


Mai 
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türlicdy zu jein, daß wir zu bejcheiden jimd, 
dafür zu danken. Sit es jo? — Wenn un 
jere Rinder vergelien Danfefhön zu jagen, 
dann jagen wir gewöhnlid: „Das war 
aber — wie? Unbeicheiden! — So! — Ne- 
doch eine I. Scyweiter hat mir befannt, dat; 
jie'S dem Herrn veriprodhen habe, öffentlich 
su danfen, hat es damals nicht getan; aber 
jie hat's jpäter getan 

Sa jo geht es; das Getreide jteht jchön, 
alles in präcdtigem Grin. So vergingen die 
Tage ichnell, und miteinmal war es Bring 
ten. Sa, es war geitern ein jichöner Taq 
und recht viele Juhörer veriammelten jich 
in unjerm Bethauje, um an diejem jo jchö- 
nen Tage die Vergangenheit in Erinnerung 
zu rufen, wo einit die Sünger jo einmü- 
tiglich auf die Ausgießung des heiligen Gei 
ites warteten, ®ie fie jo glüdlich und über- 
alücflich wurden, jo dab fie gar nicht jchmwei 
gen fonnten, jondern waren jo voll, dat ihr 
Herz überquoll von Xoben und Danfen u. 
Verfimdiaung der großen Taten Gottes, 
dah fie jogar in fremden Sprachen redeten, 

und um dem Herrn Seju auch Anbetung 
darzubringen, wenn von den Meilten aud) 
nur im Stillen. 

Dann wurde furz die Geichichte von der 
Speifung der Fünftaufend von einem Bru 
der verhandelt. Weiter hörten wir die Ta 
agesaeihhichte von Bruder B. Nidel u. j. w. 
Dann wurde befannt gemadt, daß heute 
(Montag) im Bruderfelder Bethauje ein 
Miifionsfeit jtattfinden jollte, wozu alle Ge 
idywiiter und wer jonit Luft habe, hinzıufah 
ren, eingeladen jei. Da ich immer jehr gern 
auf jelchen Feiten weile, jo mußte idy mid) 
umschauen, ob wo Gelegenheit jei, mit zu 
fahren. Ind wirflid, die Geichwiiter bei 
Sepburn lieben uns jo, dab ji) mehrere 
willig zeigten, uns mitzunehmen, obziwvar 
auch geteilt, jo da; meine liebe Tine auf ei 
nem md ich auf einem andern "Yubhrwerf 
mit fonnten. 

D wie jchön tit’S doch in der Natur, wenn 
man morgens in der jchönen Maienluit jo 
durch die griinen Felder und durch die uep 
pigen, dichtbelaubten Wälder fährt. O me 
ne Seele immer gehoben und jtille 
Seufzer entipringen meinem Herzen md 
jteigen zu dem empor, der alles jo jchön au 
ihaffen bat und— der uns nod jchöneres 
verbeisen hat in jener Serruichfeit, und um 
willfürlid fommt mir in Sinn: 
„Wann werde ich dahin fommen, das id) 
Gottes Angeiicht jehe!” Umd zu jchnell war 
der jicben Meilen lange Weg zuridgeleat. 
Sedo auch bier freute man jid), 
mand ein freundliches Geficht durfte man 
iehben. Dann jang der liebe Chor etliche 
jdhöne Lieder, die wieder eine Hebung für 


pırd 


den 


denn 
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meine und für manches andern Seele iind. 
Dann forderte Br. 9. Ihiehen auf zum 
Yoben, Beten und Danfen mit Bil. 66. Je 
doc au bier taten’s die Meilten wohl mur 
im Stillen. Dann hielt Br. D. D. Diet eine 
furze, aber ernite Begrühungsrede über 1. 
Kor. 1, 1—3, worauf der Chor ein treifen- 
des VBegrübungslied fang. Dann hielt Br. 
9. GooBen eine wichtige Aniprade über 
Bil. 16, 5. 6. und machte es jo wichtig, da’; 
der Herr unjer Gut und unier Teil it, 
und daß er unjer Erbteil erhalten will, wel 
des ums aucd niemand rauben fann, denn 
uns jet das Los auf's lieblichite gefallen, 
indem uns ein jchön Erbteil im Simmel ge 
worden jei dur Sejum Chriitum. Nach: 
dem dann der Chor wieder das Seinige ge 
tan batte, trat Br. D. Hlafien von Borden 
auf und hielt uns die eigentliche Miffions- 
jprade nah Mar. 5, 1—20. Bejonders 
hielt er fi an die Verje 19 und 20, wo e- 
jus jagt: „Sehe hin in dein Haus und zu 
den Deinen und verfündige ihnen, wie gro- 
be Wohltat dir der Herr getan hat“ u. j. w. 
Es war eine ermite und wichtige Predigt, 
die jede aufmerfiame und wade Seele ge 
rührt haben mul. Dann wurde Schluß ge: 
madıt. Nachdem no eine Kollefte für die 
armen Heiden gehoben worden war, deren 
Ergebnis $14.20 betrug, wurden alle Gü- 
ite mit einem recht ihönen Mittaasmahl be- 
dient. 

Nadıdem alle gejättigt waren und ver 
ichtedene jcheinbar jehr wichtige Dinge von 
verichiedenn Gruppen beiprocdhen waren, 
wurden alle hereingenötigt und nad) einer 
furzen Miwimumterung, redst dreilt zu fein 
(von B. Friejen) wurden recht viel und 
ihhöne Saden verfauft, die die Geidhmwiiter 
bei Bruderfeld angefertigt haben. Miber 
zweierlei fiel mir beim Miflionsausruf in 
PRruderbeld auf: Eritens, da die Brüder 
die einen vollen Geldbeutel haben, wenig 
Ssnterefie zeigten für die mübevollen Arbei 
ten der Schweitern, die vielleicht die eine 
oder die andere Sache in nächtlichen Stun 
den bei großen Midigfeit gemadıt baben, 
weil jie am Tage nicht Zeit fanden daszit 
wegen der vielen Arbeit in der Wirtidait 
und mit den Kindern, md vielleicht die Ar 
beit mit Tränen genebßt und bin und wie 
der dabei jewfzend zum Water iiber dem 
nächtlichen Sternenhimmel emporgeichanut 
und geflebt: „O Herr, jegne dod meine Ar 
beit und aib, dat fie doch einigermaßen gut 
bezablt wird, während jie jeßt jehben mul; 
ten, da dody mand) eine Sadje zu billig 
wurde, weil e8 doch Für die Nudenmilfion 
jei! 

Zweitens war, was mir auffiel, dab die, 
die ein Interejle Sachen zeigten, meiiten® 
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Golorado-Ghepaar ift jest alüdlich. 


In einer Meinen Stadt EColorados ift fozu- 
fagen ein Wunder gaefchehben. Ein Mann heil: 
te feine Frau don einem flichenden Arampf- 
aderaejchtwür, und fie find das glüdlichite Paar 
im Staate. Bier Schachteln von Allen’3 Ilfce- 


rine Salve tat ed. (Name und Mdreffe auf 
Anfrage). 
Allen’s Ulcerine Salve ift eine der ältejten 


Arzneien in Amerifa und ift feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, cdhroni= 
iche Gejchwüre und alte Wunden bon langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirffam ift, 
heilt fie oft Brandiwunden und Berbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Gejichwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedlir- 
fen. 

Ber Boit, 
Compandy, Dept. BI., 


55 Cents 3. ®. Allen Medicine 
&t. Paul, Minn. 





nur einen jehr Fleinen Geldbeutel haben n. 
oft nod) mit dem Interjchiede, dab in den 
legtern anitatt Banfnoten oder Cheds Höd) 
tens ein oder Sdnildrechnungen aus 
diefen oder jenem Naufladen enthalten wa 
ren. 

um ich glaube doch, ohne viel Mithe aus 
wenig jebr viel machen, wie bei der Spei 
jung der Fünftaufend Wenn er es nur 
jegnet! Darıım nur mutig, Brüder md 
Sdmveitern, denn der Herr nimmt jedes 
Zrbäarflein an und fann es brauchen. 

sn Liebe, euer Mitpilger nad) Zion. 

3.8.8rölfer. 


yvei 





rnfold, Sasfathewan, den 25. 
1915. Lieber Editor und Xejer! Da 
ich jchon lange nicht an die Nundidau ge 
ihrieben babe, will ich jeßt doch einmal 
wieder verjuchen ein Yebenszeigen zu geben, 
wenn e8 nicht zu unvollfommen jein wird, 
denn meine 


> 

_ 
- 

y 
ne 


Mai. 


Sand und die Gedanfen jind 
noch beide ziemlich jdpvach, und das it audı 
die Urjadhe, weshalb ich jo lange nicht a« 
ichrieben habe. Sa, ih, oder wir, haben ei- 
nen jeher harten Winter achabt. Ich er 
franfte nämlich an Lungenentzündung und 
legte mich am eriten Weihnacdhtstage, den 
25. Dezember, abends mit itarfem Fieber 
zu Bette und zwar. mit großen Schmerzen. 
Sc) hatte noch Br. E. Hiebert von Herbert 
sum Depot aefabren, und als id heim fanı, 
beforgte ih meine Sofarbeit und 
ging ich hinein. Ih und Mama jpra 
hen nod) ilber dies und jenes, von der Ber 
jammlung am Tage und von dem Pro 
gramm, welches wir am Wbend vorher hat 
ten, und dann jo um vier lihr befam ich 
miteinmal roit, aber joldhen Froft, dal; 
aucd) der warme Ofen mich nicht zu wär 
men bermochte, was jo vier Stunden an 
hielt, und dann Fam Hibe, jo eine Hike, 
dab mir mein Gedächtnis aud; genommen 


dann 





Mennonitifche Bundfcehan 


Deutihe ergreifen Befis von nenem Gebiet. 


3. N. Cornelfon, Hillsboro, Kanfas. 3. 3. Cornelfon, Hillsboro, Kanjas. 
Slaaf P. Neufeld, Inman Kanfas. Prof. P. €. Hiebert, Hillsboro, Kanfas. 
Henry Reimer, Omaffo, Oflahoma. Sohn %T. Gaffen, Hillsboro, Kanfas. 
3. D. Schröder, Omaffo, DOflahoma. D. A. Mlaaffen, Hillsboro, Kanjas. 
B. €. Weidel, Eollinsville, Oflahoma. Kohn KR. Reimer, Inola, Oflahoma. 
Henry Löwen, Eollinsville, Oflahboma. Iakob 2. Wiens, Hillsboro, Kanfas. 
A. A. Ejau, Eollinspille, Oflahoma. Henry 2. Niffel, Hillsboro Kanjas. 
Beorge Ejau, Eollinsville, Oflahoma. David Löwen, Hillsboro, Kanjas. 
®. 3. Yuft, Collinwille, Oflahoma. P. N. Cornelfon, Hillsboro, Kanfas. 
U. 3. Hiebert, Collinsville, Oklahoma. Kohn S. Hazen, Hillsboro, Kanfas. 
Siaaf Löwen, Hillsboro, Kanjas. Abe Löwen, Hillsboro, Kanfas. 
Safob A. Leppfa, Omaffo, Oflahoma. B. P. Buller, Goltry, Oflahoma 

Alle oben Genannten find Landbefiker in Collinsville, Dflahoma. Warum? 
Weil fie dort Land gefauft haben zu 25 bis 40 Doll. per. Ncre, welches ihnen an- 
deröwo von 100 bi8 125 Doll. per Acregefoftet haben würde; weil e8 im Her- 
zen des „Mid-Eontinent” Del-, Gas- und Mohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 
den Ncre von der Del- und Gasrente die Taren und ntereffen an dem G®elde be- 
zahlt und, wenn erft da8 Land entwidelt ift, fie reich machen fann; meil das 
Land gerade fo viel Weizen, Hafer, Eorn,, Nlfalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten liefert al& das 100 und 125 Dollar-LZand und der 2ofal-Markt ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirhen! Gutes Waffer! (Negenfall 48 Zoll, Gow’t Report) Gu- 
te Städte! Gerügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit feinem Tleinen Kapital 
Land befiten Fann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzende® Sndianer- 
Land fehr billig pacdhten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Zandbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie fjofort! Morgen mag die Farm, die ih- 
nen gerade paflen würde, verkauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 
Wir faufen und verfaufen Bargains allein. 


9. Juni 


Indian Land Company,... 


Referenzen: Collinsville, Oklahoma. 


Dun National, Collinsville National and State Banks. 





In { 
Kalifornien 


and dajelbit in Madera Eounty im 


San Yonquin Tal. 
anichließend an der 
Fairmead Mennoniten-Anjiedlung 
Bei Berenda 


fommen jet von dem jogenannten 


Miller & Lur Land 


14,000 Ader auf den Marft. Preis nur $75.00 bis $115.00 der Ader. 10 Zahre Zeit. 
ein Yüinftel baar. Binfen 6 procent. Drei Eijenbahnen auf dem Lande, jowie 
die Station Berenda und der State Highway. Kein Alkali. Genügend Waffer 
tsladye Brunnen.. 
Sulius Siemens, 


Phone 3306 1924 Fresno Street, 





R.B. Man leje meinen MAuflaß, der an anderer 


sresno, Kaltfornia, 
Stelle erjicheint. 


C90000000000000000000000000000000000000000000000000000000008 ”00000000000000000080 


wurde und ich jo bis 
iprodyen haben joll, ohne mein rechtes Wij- 
ien alles von den am Mbend vorher 
verhandelten Programm. Dann habe id) 
jo drei Monate hart zu Bett gelegen. Dod) 
jett muß ich jagen, dem Herrn jei Danf! 
jeßt fann ich jchon etwas hinaus, wenn 
nicht zu Falte Winde find. Ich bin aud 
idron ein paar mal in der Stadt gemwejen. 


Mitternacht viel ae 


Sch bin zwar noc jehr jcwach, 
jet aut ejfen. Der 
mehr jein. 

Wir hatten am 12., 13., 
Monats einen jehr ichönen. ja aroken Ne 
gen. ebt weht die lektaejäte Frucht jehr 
ihön auf und jedermann jieht froh aus. 
Vorher war es audy jdhon jehr troden. 


fann aber 
Schlaf fönnte etwas 


und 14. diejes 


Während id) dies jchreibe, jieht es aud) jehr 




















1915. 


nad Regen. 

Viel Neuigkeiten fann ich nicht berid)- 
ten. Sejund find wir hier jet joweit jamt 
Ntindern alle, audy unjere Nachbarn, joviele 
wir bier jind. Nedermann it Fleikig an 
der Arbeit, wer nicht auf dem Felde, der 
mit Zpazieren. 

Später. Möchte noch zu obigem Schrei 
ben zufügen, dab wir nachts wieder einen 
itarfen Negen hatten, aud) heute regnet 
es ichön, weldes uns immer wichtig tt in 
diefer Gegend. 

(Srüßend verbleibe ih ener Mitpilger 
im Herrn. h 

Sjaaf € 3 X%owen 

Gine feltfame Krankheit. Serr N. Nopv 
von Nedcliffe, Alta., berichtet iiber jeine Er 
ahrung mit einem eigentümlichen Yeiden 
Er ichreibt: „Bor einem Jahre befam ich 
eine Art Fieber, weldyes eine ihlimme Ent 
ziindung meines Gefichtes zur Folge hatt? 
Die Sejicdwwiilite wurden jo aroß, dal fie 
meine Augen und jelbit die Ohren beded 
ten. Ich fonnte nicht mehr jeben. Sch jat 
ichreeflich aus und erduldete unbeichreiblidye 
Schmerzen. Ich fonjultierte verjchiedene 
Nerzte, hier und in den Vereinigten Staa 
ten, aber niemand fonnte mir beiten 
Scliehlich erzählte mir ein Mann in ed 
[ey von Forni’s Alpenfräuter, Zwei la 
ichen diejes Heilmittels furierten mich voll 
Händig. ch fannı nur jagen, dal; ich es als 
die wunderbarite aller Medizinen betrad 
ve.” 

sornt’s Alpenfräuter it feine Apoth: 
ferınedizin, jondern ein altes, zeiterprobte 
trauterbeilmittel, welches Ichon über hun 
dert Sabre im Gebraud; it, obgleich es nie 
mals in unfaflender Weile öffentlidy ang 
jeigt wurde, Es wird dem Bublifim di 
reft von Yaboratorium aeliefert, Man 
idhreibe an: Dr. Peter Fabrny & Sons 
Co., 19-25 So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 


Vom Nriene. 


Sn der Tetten Zeit wurden aller Mugen 
hauptjächlic” auf zwei wichtige Ereianiffe 
gelenft, dem KLufitaniaFal und dem 
llebertritt Italiens auf die Seite der All: 
Irten. Was unjere Regierung Ichliehlid 
tun wird, wenn Deutichland dabei bleibt, 
die Verantwortung fir den Untergang der 
amerifaniichen Bürger mit der Lujitania 
abzulehnen, weil dieje jich dazu heraaben, 
ein britifches Schiff, mit Munition und 
Sprengitoffen für Großbritanien beladen, 
gegen die deutfchen Angriffe mit ihren 
Neibern zu deden, ift noch unentidhieden. 
Noten werden von bier hinüber ıumd von 
dort herüber gejandt, um eine Einigung zu 
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Vede Nummer beitehbt aus fortierten 
Anfichten und Texten. 


Berforiert in Bogen. 


100 Kärtchen in Pateten. Preis per 
Balet 6 €, franto. Einfache blaue ©. 
S. Härtchen. Einfache rote ©. ©. Kärt- 
chen. 

Preis per Bogen 10 Gents franfo. 

No. 249. Gott ift die Liebe, 32 Bi- 
beliprüche in lieblicher VBlumenrahmumna. 

No. 230, Sprücde de8 Lebens, 36 
Yandichaftsfärtchen. 

No. 231. 15 Bilder aus dem Alten 
Teitament nach Schnore mit Tert auf 
Nückjeite. 

No. 232. 15 Bilder aus dem Neuen 
Teftament mit Tert auf der Nüdfeite. 


Berforiert in Paleten. 


..Breiß per Balet 10 Gents franto, 
u No. 284. Folge mir nad), 120 KHärt 
chen. 

No. 247. AnGottes Hand. 48 Närt- 
chen, Yandichaften und Bögelchen. 

No. 257. Laflet uns Ihn lieben, 84 
Nlärtchen. 

No. 283. Blumen ans Gotted Gar- 
ten, 60 Särtchen. 


Allgemeine Textfarten. 
Preis 12 Stüd 10 Gents franko, 
No, 2106. Lefezeichen. 
..No. 2184. Pefus allein, 
100 Stüf 30 ce. franto, 


No. 5603 Doppelte, mit 100 verfchie- 
denen Sprüchen und Liederverfen. 


12 Stüd de franfe, 

No. 2351 Bibel Karten. 

No. 2133. Der Herr forget für end. 

No, 2168. Weihnadtötarten. 

No. 2171. Die Zeit ift erfüllet. 

12 Stüd 20c franko, 

No. 1878. Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Karten mit Vögeln. 

No. 2352. Bibel Sprudytarten, Blu 
men und Landichaften. 

Weil an den Karten in Entwurf und 
Anfichten beftändig Veränderungen ge: 
macht werden, bitten wir, wenn die bon 
Ihnen gnemachte Auswahl ausverkauft 
jein follte bei Empfang Abrer Beitellung. 
diefelbe durch andere erfeßen zu dürfen. 

Probe-Pafet der obigen Starten mer; 
den für 10 c gefchidt. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


Wpeatland, Wyoming 


Tie nädjite gemeinfdhaftliche Reife nad der neuen Mennoniten Kolonie ift für 


Dienstag, den 1. Yuni angeiekt. 
item in vollem Betrieb. — 


Zandjucher jehen danı das Bewällerungs-Sy- 


Der erite gemeinjchaftliche Gottesdienst der neuen Gemeinde bei Wheatland ift am 
Sonntag, den 11. April, unterleitung des Prediners, $. P. Krehbiel abgehalten wor- 


den. — 


Wer fi) der Reifegeiellichaft anzuichlieien gedenft und über Reiiefoiten Auskunft 
winfcht, müchte fidy unverzüglich briefli an den Unterzeichneten wenden. 


6.92 Schmidt. 
802 Monadnod Blod, 
Chicago, ZU. 
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Mehr Geld aus Geflügel! 


ge Sören Geiten Deutfcher Katalog 
ben wie in Wort und x ild. 
Brut- und Aufzudtsap- 
Sucen Ta I Geflügel. rute 
eier vieler Sorten, jowie Bebarfd- 
ges un a teilen. Ratal MM 
zei. 8 Puh „Richtige 
ruug Mleıner khten 10 Gents, 
Des Moined Zucubator Go. 
282 E Second Sir." Des Moineh, Aowe 









erzieeln, aber bis jet ohne Erfolg. Deutich- 
land glaubt jidher zu jein, da die „ufi- 
tania“ ein britiicher SHilfsfreuzer und Fein 
gewöhnlider Dampfer war, der jelbit in 
sriedenszeiten Geichüite mit jich führte, die 
aber m Innern des Schiffes in einem Ver 
jtef gehalten wurden. Zudem beitand ein 
großer Teil jeiner Yadıung aus Munition 
und Sprengitoffen, welbem bauptiächlich 
das raiche Verjinfen des Dampfers zuzu 
ichreiben jei, da diejelben im Innern des 
Schiffes erplodierten. Da nad amerifa- 
nijhen Gefeßen ein Dampfer, der jolde 
Stoffe an Bord führt, Feine Baflagiere 
aufnehmen darf, jo jchiebt 
Berantwortung für den Tod der Amerifa 
ner auf die, welche diejes Gejek übertre 
ten haben. lnjere Regierung mweilt dies 
aber zurücd mit dem Hinweis, daß in dem 
betreffenden Sejeß nur die Nede von leicht 
entzündlichen Sprengftoffen, aber nicht vor 
Munition die Nede iit, und will, wie 03 
jcheint, die Behauptung, dab jolche leicht 
entzündlichen Stoffe an Bord waren, weg 
jtreiten.. Muf beiden 
itrebt, den Frieden zu 
jem Ywed aber 
dringen. 

Da Italien fich jett gegen jeine frü 
bern Bundesgenoffen wendet und zu deren 
sseinden ilbergebt, hat bei jenen einige Aır- 
regung berborgerufen, bejonders deshalb 
weil Deiterreich-IIngarn auch nad) deuticher 
Anficht in der 


Seiten iit man be 
erhalten, will die- 
nicht das geringite Opfer 


Bailligung der Forderum 
gen Staliens joweit gegangen war, dab 8 
unmöglich weitergeben fonnte. Man ijt 
dort überzeugt, da Italien böchit unge 
recht in jeinen Fordernugen war umd mit 
aller Macht darnadı itrebte, das mit Deiter 
reich und Deutichland eingegangene Biind 
nis aufzuheben. Die Alliirten freuen jich 
ungemein, in Italien einen neuen Bundes 
genofien gefunden zu haben und jcnvelgen 
in den jchöniten Hoffnungen. Ob fich dieiel 
ben erfüllen werden, nicht aut 
118 gejagt werden, obgleih man annehmen 
jollte, dab allen Seiten bedräng 
ten Berbiindeten auf die Dauer dem An 
fturm nicht werden Ttandhalten fönnen. 
Unterdeiien wird der Kampf auf den al 
ten Nrieasichaupläten bald mit mehr, bald 
mit weniger Energie fortgeführt. Am 22. 
Mai wurden von einem deuticdhen Neroplan 
drei Bomben auf Baris herabgeworfen, 


fann bor 
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Deutichland die 
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nare geal, ge will go into partnersatp wich 
y folding Bath Tub has (eben K_ [) 5,4 7 porm 
ERER bath 


o plumbing, no Kr po 
to handle you nty. I’ fu 
Im positvo_abeoluteig eiy eortaln= 208 Sur arme 


$300.00 a Month 


Tr ur Needed in home, badiy wanted, 
for all the pcople. Take the orders right 


and left. Quick Iy-t 1 
profits. 

Smith, Ohio, Ag 18 rt Erst 
week; Meyers, Wis., $250 profit 17 
month; Newton, California, oo i 

reo days. You should doas well, 2 
SALES A DAY MEANS 82300 A MONTH, 
The work is very easy, pleasant, 
permanent, fascinating. It meansa 
business of your own. 

Little capital needed. I grant 

eredit—Ilelp you out—Back you up 

-Don’t doubt —Don’t hesitate— Don't 

beit 4 back—You cannot lose. My other men are 

qui a BERND. No ONE Su m —y—ir n penas a 

ie name on post card 
tor free tub offer. Hustlo! 4 


22.1. 

















mwobei zivei Fuße, gänger Teidht ı verlett mwur- 
den. Bei Nrland bohrte ein deutfches Iin- 
terjeeboot einen britiihen Segler in den 
Srumd, wie man zu fagen pflent. Die 
Mannichaft erhielt jedoch Zeit genug, fich 
zu retten. Am. 27. paffierte das Unglück, 
dak der Britifhe Negierungsdampfer 
„Brinceh Irene“ durch eine Erplofion an 
Bord in die Luft flog, wobei die Mann- 
ichaft, beftehend aus 250 Mann, und 78 
Arbeiter bi8 auf einen einzigen um3 Le- 
ben famen. In den Dardanellen wurde 
bon einem lnterfeeboot da3 britifche 
Shlahtichiff „Mageftic” in den Grund qe- 
bohrt, doch gelang e8, fait die ganze Mann- 
ichaft zu retten. 

Dbaleihh man den Zuftfahrzeugen aller 
Art den Vorwurf macht, dak fie gegen die 
berühmten Unterfeeboote nicht auffommen 
fönnen, hört man doch hin und wieder von 
ihrer Tätiafeit. An einem Ort 67 Meilen 
jidöftlih und an einem andern 17 Meilen 
norbdöftlich von London und in qetwiffen Au- 








FErTrTICH 


_ gendifteiften t bon Yondon En a 
freuzer geiichtet. 

Wenn au die Verbündeten auf dem 
weitlichen Hriegsichauplaße Erfolge zu ver- 
zeichnen haben, jo fallen diejenigen auf dem 
öftlichen doch mehr in die Augen. In Mit 
telgalizien berricht rege Tätigfeit. Deitlich 
von Gzernowik in der Bufowina verjuchten 
die Rufen am 22. Mai über den lub zu 
gelangen, mußten fich aber unter großen 
Verlusten zurücdziehen. Auch in NRudiiich 
Polen begaben fie fih auf den Nüdzug. 
Am 25. eritürmten die Verbündeten die 
Drtihaften Drobogow, Dftrow, Radymno 
und noch zivei, ebenfalls itarf befeitigte 
Höhen. E8 wird auf die großen Berlufte 
der Rufien bei dieien Kämpfen hingewiejen; 
wahricheinlich jind die der Verbündeten 
auch nicht gering. Die Umzinglung der 
Feitung Praempsl durch die Deutjchen und 
Deiterreich-Ungarn madt Fortichritte und 
man bofft, daß fich der Nina bald jchließen 
wird. 








Jatwohl, warten auf jeden armer oder Karmerd 


Sohn und jeden fleißigen Amerilaner, 
glüdlihes Heim und Woblitand erwerben 
Kanadas 
tenöwerter als je. 


der fi ein 
möchte, 


berzlide Einladung ift diefes Jahr beat» 


Der Weizen bringt beifere Preis» 


fe, aber da3 Karmland fit dort noch gerade fo bils 


lig, und in den Provinzen Manitoba, 


Cadlathewan 


und Mlberta ift eine 


160 Ader Heimftätte thatiählich frei für Anticb- 
fer und weitered Lan für 815 bis $20 per Ader. 


Die Böller Europas fowohl ald Amerilas 


müifen gaeipeilt werben, dbaber wird bie 


Nachfrage nah canadiihem Weisen noh den Preis erböben Irgend ein Sarmer, ber 


Land zu $15.00 biß $30.00 pro Ader laufen, einen Dollar pro Bufcel 


Weizen bes 


fommen und 20 bis 45 Buldhel aum Ader sieben lann, muß Gelb mahen—bies ift, 


was Ihr in Welt Canada erivarten Tönnt 


Wunverbare Erträge, aud bon Hafer, 


Gerite und Flachd. Gemiihte Farmerei ift gerate fo profitabel ald3Biebzudt. Die bors» 


treffliben nabrbaften ®räfer find das einzige Futter, 
oder Echlahtzivede nötig ift. Gute Schulen, Märlte 


Militärpfliht gibt es mit in Canada, 


det haben. Schreibt um Drudjahben und 


Vieh für 
ausges. 


Milch» 
Klima. 


weiches für 
beauem aelegen, 


doch ift dort grobe Nahfrage nah Farmarbei- 
tern, um die vielen jungen Leute au erieben, 


weiche ji für den Militärdienit gemel-» 


Näberes über reduzirte Eifenbabn-Raten an 


Euperintendent Immigration, Ottawa, Kanada, oder an 


W.D. Scott, Supt. of Immigration, 





Ottawa, Can. Ganadian Government Agent. 




















1915. 
Erzählung. 
Chriit und Aude. 


Fortießung. 





„Wenn der Graf tot ijt,“ erwiderte der 
Serber, „iind wir unjeres Eides quitt. Aber 
die Sorge, was wir dann thun wollen, wird 
uns der Türfe jchon erjparen. Fangen we 
nigitens, um der elende Sflave eines türfi 
ihen Bluthunds zu werden, fangen laß ich 
mich nicht, und wenn ich mid) nur nod) mait 
den Zähnen wehren fann!“ 

„Wohl geiprocdhen, Herr,” jagte Zameth, 
indem er ein rotes Tuch aus jeiner Bruft 
tajche 30g und es wie einen Turban ji) um 
das Haupt jchlang, man weiß oft nicht, wie 
jih alles fügen fann; wenn Ihr aber das 
rote Tud) jeht, jo vergeht nicht, dab der Ya 
meth nod) da ilt und Euch retten möchte.“ 

„Du meinst e8 qut, Zigeuner, und ich 
wollte, id) fönnte dir noch meinen Danf be 
weilen. Wenn du dem Gemegel enttommit, 
was vielleicht nicht jo unmöglich ift, jo geh" 
nach Siclos und grabe nad) unter dem Flel 
[er meines abgebrannten Haujes rechts ti 
der Ede, wo jonit das große Tab lag. Du 
hait eine feine Spiirnaje, vielleicht Findeit 
du da etivas, was Du wohl brauchen fannit. 
Lob’ wohl! Und num, Rinder, in den 
Schloßhor! Stille! Unier Abichied it bereits 
gemadt. Gott zum legten Gruß und den 
Herrn Ehriitum zum Troft in Gwigfeit. 
Amen!” 

Er erariff jeine jchwere Streitart, und die 
beiden Siimalinge folgten ihm jchweigend. 

Die Beiakung war bereits im Schloßhoi 
fleines 
Häauflein zuiannnengeichmolzen. Alle, Die 
noch jtreitfähig waren, Itanden in Reih und 
Slied, in ihren beiten Friegeriihen Schmuck 
gekleidet. Man jahb ihnen die Strapazen 
der Teßten Woche an, wer aber ein Auge hat 
te fiir den Nusdrud der Entichlofienheit, der 
auf den finitern Gejichtern lag, fonnte nicht 
zweifeln, daß jeder einzelne jein Yeben nod 
teier gemug verfaufen werde. Sie und da 
erblidte man auc) einen Aranfen oder Ber 
windeten, der jeine Yanze oder jein Schwert 
als einen Stab brauchte, um jih mühjamı 
aufrecht zu erhalten, aber dennoch vom La 
ter aufgeltanden war, um mit jeinen Bri 
dern vor dem Feind zu fallen. Mit dem Le: 
ben hatte jeder abgeichlojien. 

Injere drei Freunde gingen an den lin 
garn und Kroaten vorüber auf den Ort zu, 
wo der Neit des deutichen Fähnleins fich auf 
geitellt Hatte. Schimmelmann, den rechten 
Arm nod in der Binde, fam ihnen entge- 


verlannmelt. Sie war auf ein 


WMennonitifche Bundfchan 


gen und rief: „Aljo Gerber, jag’ ich 
Euch Dank für Eure gute Meinung, dai; 
Shr jorgen wolltet für meine alten Tage. 
sh babe wahrhaftig die ganze Naht an 
meine Mutter gedacht, wie jicy die gute AI 
te gefreut hätte, wenn ih das Kriegshand 
werf aufgegeben, aber jeht, e8 bat midht 
jein jollen. Es bedarf muır noch furzer Ar 
beit, dann jind wir alle gut aufgehoben. 
Ada,“ jagte er zu Jojepb, „Tieht man did) 
aud) einmal mit Schwert und Spieß? Recht 
jo, ja ich jage, es will heute feiner zurüd- 
bleiben. Es wäre auh eine Schande. 
Scyaut nur die Leute an, wie jie die Zäh- 
ne übereinander beißen und die Zanzen jo 
feit in ihren Fäauften halten! Es wird ein 
Strauß werden, von dem die Türken nod 
in hundert Jahren erzählen jollen. Tretet 
bieher, wir vier wollen, jo lang es gebt, 
uns zujamntenhalten.“ 

Ssojeph hatte den Klaus Yindenhardt er- 
blieft und war zu ihm gegangen, um ihm 
die Hand zu reichen. 

„Wie geht's, Jojeph?“ fragte Ddiejer 
teilnebmend. 

„But,“ antwortete Sojepb, „es jdwin- 
delt mir freilich” noch) manchmal vor den 
Aırgen, aber ich weiß, an wen ich glaube. 
Mein Heiland wird mich nicht verlafien auf 
dem eriten und letten Weg, den ich in jei 
nem Namen gehe.“ 

„Sewil; nicht, bleib’ nur dabei, wer be 
barret bis ans Ende, der wird jelig werden. 
lleber ein Sleines werden wir alle voll 
ssreude jein. Guten Morgen Konrad, wie 
geht dirS? Du weinit, armer Burjche? 
ssürchte Dich nicht vor denen, die den Xerb 
töten und die Seele nicht mögen töten.” 

„Ach nein,“ jagte Konrad, „das it's 
nicht, wais mich befiimmert, aber jujt auf 
den heutigen Sonntag fällt Mariä Geburt, 
da feiern jie daheim die Kirdyweih, und 
wenn mein Vater und meine Mutter um 
den Tisch jiken und von ihrem abwejen 
den Sohn jprechen, werden wir alle be- 
reits,“ 

„su der reiten Heimat fein,“ fuhr Xin- 
denbardt fort, „wie’3 in der Kirdymweih 
Epiitel aeichrieben iteht: im der heiligen 
Stadt, dem neuen Nerwialem, wo Gott 
wird abwiichen alle Tranen von ımjern 
Mugen und wo der Tod mdt mehr jein 
wird, nod) Leid nody Sejchrei noch Schmer- 
zen, Dieje Worte find ja wahrhaftig und 
gewih;.“ 

„Sieb dich zufrieden,“ jagte Noieph, 
„gedenfe, wie einen andern Troit deine EI- 
tern haben, als mein armer Bater. DO 
wenn ich mır auch“ 

„Adtung! Sedermann in. Reih - und 


“ 
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Glied!“ fommandierte Lindenhardt, denn 
vor dem Thor entitand ein furdtbarer 
Yarm. Die bis unmittelbar vor das Schloß 
gerücdten Türfen hatten fih zum Sturm 
fertig gemadt. Da fie niemand auf der 
Mauer jaben, vermuteten jie irgend eine 
Kriegslift, und berieten laut, ob jie die 
Leitern anlegen, oder erit die Minen jpren- 
gen jollten. Die Entichlofieniten waren 
bis auf die Brücde gedrungen und donner- 
ten mit den Merten an das Thor. 

„Die haben Eile,“ jagte Schimmelmann, 
auf einen unter dem Thor awfgefahrenen 
Mörjer deutend, deflen Mündung dem Ein- 
gang zugefehrt war. „Wenn fie müßten, 
was fie für einen Morgengruß befommen 
werden, würde e8 ihnen nicht jo preflieren. 
Aha, da fommt jchon der Graf, jet wird e8 
losgehen!“ 


Das Ffaijerliie Banner in den Händen 
und von jeinem Waffenträger und einen 
anderen Gdlen begleitet, deren einer ihm 
einen fleinen Schild, eine fogenannte Run 
dele vortrug, trat der Graf in den Hof. Fe- 
iten Schrittes ging er an der Mannichait 
vorüber und erwiderte mit freundlichem 
Kopfnicden ihren Gruß. Auf feinen Winf 
itellten jich jehs Mann an das Thor, um 
es auf ein gegebenes Zeichen zu öffnen und 
ein Hauptmann trat mit brennender Zun- 
te an den mit Eijenitüfen und gehadtem 
Alei geladenen Mörjer. Dann jprad der 
$raf: 

„Brüder und redlicdye Ariegsleute, wir 
iehben es jeßt flar vor Mugen, daß Gott 
uns jtrafen will mit Feuer. Das euer 
iiberwindet uns heute, nicht der Feind. Sei- 
ne Gewalt und aroge Menge würde uns 
io viel nicht anhaben, wenn midht die eu 
ersnot uns verdürbe. Nichts dejtoiweniger 
gebithrt eS uns, dab wir die von Gott ge 
idyiefte Strafe mit Geduld und danfbarem 
(Semitt annehmen, denn er will an uns um 
beimfuchen. Drum denfe ich, ihr werdet 
iere und des ganzen Landes Finde damit 
nicht vergellen haben, wie ich vor diejen Ta 
gen euch meine Treue zugejagt, und ihr 
mir himviederum bei eurem Cide gejdymo- 
ren habt, daß wir miteinander fiegen oder 
iterben wollen. 

„Sott jei gelobt! bis auf diefen Tag ilt 
unter uns nichts Mebels begangen, und fein 
Verräter gefunden worden, ımd das joll 
num jett auch nicht geihehen. Daß wir die 
ien Ort nicht mehr länger halten Fönnen, 
das jehen wir alle: das euer it nicht zu 
föichen, wenige find unserer nody übrig, u. 
Lebensmittel haben wir auch nicht mehr, 
io dak wir und eure Weiber und Kinder 
mihten verhungern und verduriten. 


Fortiegung folgt. 


20 
ch Habe eine fichere po» 
Kropf ftive Sur für, Sropf ode 

diden Hals (Goitre), Hilft 
fofort und ift abfolut harm- 
[o8, Auch in Herzleiden, Wafferjucht, Ver- 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u, Frau: 
enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 


2. von Daade, M. D,, 
1622 N. California Ave., Chicago, U. 





Sortießung von Seite 2. 


ihn zum DObervogt von Hornberg, wo er 
dann unter dem Namen Huldreich Engiter 
zwei Nabre lang jicher war, bis der Ballan 
er Vertrag mich ihm die Freiheit wieder 
verichaffte. Er wirfte nody lange im Segen 
und hatte einen wichtigen Antheil an der 
Reformation von Württemberg. 


(Aus Bait. RW, Stehbam’s Sammlung.) 





Behandlung der Saatirudıt nenen Nojt nnd 
Brand. 


Als das beite Mittel zur Bekämpfung von 
Rojt und Brand im Getreide gilt die Me 
thode des Brof. Soft vom Wisconfin Aefer 
bau-&ollege in Madilon. 

Die Behandlung der Sattirucht aeichieht 
mit Sormalin, das in jeder Apotheke zrı 
»D bis 50 Gents das Prund zu baben it. 
Diejes wird im Verhältnis von 1 Piumd 
zu 50 Gallonen aufgelöit. Die 
Saatirucht wird auf dem Sceunenflur et 
wa 4 zoll Hoc ausgebreitet und dann mit 
der Miihung aus 


Waiier 


einer Siebfanne aut 
durchmäaßt. Das geichteht mit einer aleichei 
zweiten Schicht darauf, oder mod) mehr je 
nad) der Qualität, worauf man den Haufen 
mehrere Stunden liegen läht. Im den Su 
men zu trocdnen, jollte er in den 
zivei Tagen mehrmals aut 
werden. 


nadhiten 
umgeicaufelt 
Wird bei der Nusjaat breitiwürfig 
gefät, dann braucht der 
Htändig trocen zu fein. Auf ein Bıriche! 
maß rednet man I Sallone Formalinlö 
jung, oder mit 1 Piund Formalin und ei 
nem ab Wafjer fanıı man 50 Bufchel be 


Zame nidit voll 





Magen: Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe idy Euch Austunft 
über da8 beite deutihe Magen-Hausmittel, 
befier und billiger als alle Batentmediginen. 


Nev. Johannes Glaefier, Dept. 30, 
Milwanfee, Wis, 


Mennonitifcye Bundfcham 


handeln. Der Stoff ift weder äßend nod) 
giftig umd fan ohne Gefahr angamwendet 
werden. 


Die Befämpfung des Gophers. 


Der Schaden, den die Gophers anrichten, 
iit ein riefiger, fie jhaden nicht mur in Ge 
treidefeldern, jondern auch in Stlee- umd 
Wlfalfa-seldern, auf Wiejen und Weiden, 
in Mais- Feldern jorwohl als in Gemirio- 
gärten. Der Schaden ijt ein zweifacder, 
indem jie nicht nur die Pilanzen jelbit zer 
itören, jondern auc, fleine Hügel aufiwer 
fen, wodurd; das Mähben erjcdnvert wird. 
Man fann noch hinzufügen, daß die Go 
pbers viel Getreide niedertreten, und jchon 
dadurd; der Schaden, den jte anrichten, ein 
ungebener iit. Im  zeitlihen Frühjahr 
paaren ich die Gophers und bringen zahl 
reiche Junge zur Welt, jehr oft von 10—12 
Stüf, Wenn man daher einen weiblichen 
Sopber unschädlich macht, jo bat man jpa 
ter weniger zu befämpfen. Es wurde be 
hauptet, dal; das Struchnine nicht jo jicher 
wirft, als es wirfen joll. Dafür fönnten 2 
Srinde angeführt werden ımd zwar er 
tens, dal das Ztruchnine jich nicht aut in 
Wajier auflöft, jelbit in beikem Waijer 
nicht md zweitens, dab die Gopbers nur 
wenig Autter auf einmal zu fich nehmen. 
Ilm dieie Schädlinge aljo zu befamwrfen, 
mu viel von dem Gift im Futter jein, das 
Strochnine auch löslich jein, umd in einer 
weiche das gerne annimmt. 
Ztrodınine ilt leicht löslich in beigem ange 
jänertem Wafler, und es wird daber folgen 
de Methode empfohlen 

Man bringt ein Uuart Eifiig zum fo 
chen, jeßt eine Unze Strndhnine dazu, rührt 
mit einem Stoc um, bis es jich vollitändia 
anfgelöft bat und fett dann 6 Quart heikes 
Wafler dazu. Dieje Yöfunga jchittet man 
auf 20 Prund Weizen oder Mais, ımd läht 
dies ungefähr 18 Stunden iteben, oder 
jo lange, bis jich die Löfung aänzlih aufae 
jaugt bat. Der Haufen nmız aber jehr hau 
fig gerührt werden, damit das Gift überall 
vollfommen eindringt. TDieje Mafle wird 
dann irgendwo zum trodnen ausgebreitet, 
dabei aber berüdjichtigt, dab weder Kinder 
noch Tiere dazu fommen fönnen, denn c8 
it ein fjehr itarfes Gift. Nıum löft man 6 
Prund Zuder in 6 Quart Raffer auf, und 
focht jo lange, bis es auf eine Gallone re 
duziert it und laht es dann abfüblen 
Wenn cs genügend abgefüblt it, jekt man 
einen Ehlöffel voll Anisöl dazu. Man bat 
num einen diden Sirup, weldhen man über 
das fait trodfene vergiftete Getreide jchüttet, 


or, Tier 


9, Suni 1915. 


Sichere Genefung durch daß wunder- 
für Kranfe wirfenbe 


Granthematifdjre Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei ge 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Iohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematifhen Heilmittel. 
Tr und Nefidens: 3808 Profpeet Abe. 


Retter-Dramer 396. Gleveland, Q 


Man büte fich vor Fälfehungen und falfchen 
Anpreifungen 





und dann qut mijcht, damit jedes Korn mit 
ehvas Sirup bededt it. Man Täht num das 
Setreide vollfommen trodnen, mu aber 
dabei häufig umrühren, damit es nicht zu 
einer Mafle zufammentrodnet. Der Gerud) 
des Anmisöls zieht die Gopher an, und jedes 
Korn joll fo viel Gift enthalten, damit der 
Sopber, der es frift, auch davon verendet. 
Dieje Körner fünnen zu irgend einer Zeit 
verivendet werden, aber man muß dafür 
Sorge tragen, dal man Vögel oder andere 
Tiere damit nicht vergiftet. Einige Körner, 
welche man in der Näbe eines Gopber-Hit- 
aels in den Boden jtecft, werden diejen 
Schädling auf jeden Fall anzieben und ihn 
auch vernichten. 


Matten zu vertilgen. 


5) 


Man itelle an einen Ort, wo die Ratten, 
aber feine Haustbiere binfommen fünnen, 
Abends eine Schiijjel mit einer Miichung 
bon feinerem Mehl und YZucer, daneben 
eine Schüifjel nwit frischen Wafler ; das wie 
derbole man, jobald die Ratten dieje Mi 
ichung aefrellen haben. Beim dritten Male 
milche man zu dem Mebl und Zuder ein 
Drittel fein gepulvertes Kalfmehl (unge 
löjchter Kalk). Die Birfung ift unausbleib 
lich. 





Zelbitiudht überwinden, beit Selbitjucht 
ben. 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ih Euch Ausfumft über 
das befte deutihe Magenbausmittel, befier umdb 





billiger als alle Batentmediginen. Hunberte bon 
Kranken wurden fchon geheilt durch biefes ein- 
fache Mittel. 
RUDOLPH LANDIS 
Evanfton, O., Dept. 621. 





